
  [image: cover.jpg]


  


  [image: img1.jpg]


  TERRA-Band 78


  Stern ohne Wiederkehr


  von C. R. MUNRO


  


  In Comb-O-Eins fällt wieder der Klärer aus. Im Raumschiff Halo brechen die beiden Funker zusammen. Ihre Haut ist plötzlich ebenholzschwarz geworden. Und in einem Lastraumer erlebt eine ganze Besatzung das gleiche Schicksal. Vierundzwanzig besinnungslose Menschen mit schwarz gewordener Haut geben den Medizinern ein unlösbares Rätsel auf. Die Halo geht mit zwei neuen Funkern wieder auf Fahrt, Kurs ‚LABDO-g, ein Stern im Satellitensystem NGC 205, das zum An-dromedanebel gehört. War Thryll, der Kommandant und Eigentümer der Halo, will dort seinen vor drei Jahren spurlos verschwundenen Bruder suchen. Er startet trotz aller Warnungen. Und als das Schiff in der Weite des Alls verschwunden ist, glaubt niemand mehr an eine Rückkehr des Schiffs. Denn ‚LABDO-g ist wirklich ein Stern ohne Wiederkehr …


  


  Moewig-Wildwest-Roman Band 116


  Blutiger Weidekrieg


  von KID PADDEN


  


  Als Robby Cole, der im ganzen County als wilder Cowboy bekannt ist in einem Saloon der Stadt Rosebud den Sohn seines Chefs Skylight James verprügelt, erwartet er natürlich, von der Ranch entlassen zu werden. Statt dessen erteilt ihm der Rancher den Auftrag, sich mit seinem Freund Puck auf die kleine Lone-Tree-Ranch zu begeben, um dort nach dem Rechten zu sehen und die Interessen der Ranch gegen benachbarte Schafzüchter und Rinderdiebe zu schützen. Robby glaubt nun ein geruhsames Leben vor sich zu haben, aber er hat seine Rechnung ohne den Schafzüchter Stiles gemacht, dessen skrupellose Habgier Robby bald in die tollsten, gefährlichsten Situationen verwickelt. Der Ausbruch eines blutigen Weidekrieges steht unmittelbar bevor, der das Leben des bisher so friedlichen Landes mit Tod und Zerstörung bedroht …


  


  Zwei packend geschriebene Spannungsromane aus dem Moewig-Verlag.


  Mit den Namen bester Autoren. Ihr Zeitschriftenhändler hält diese Romane für Sie bereit. Jeder Band 60 Pfennig.
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  Raumschiff „Titanic“


  


  VON GEORGE P. GRAY


  


  Das Touristenschiff Napoleon war gut abgekommen. Die Reisenden – fast ausschließlich Neulinge im Raum – lagen angeschnallt auf den Kojen.


  Steve Caluzza, Student der Astronautik und in den Semesterferien Fremdenführer bei der IST (International Space Tours), genoß diesen Augenblick der Ruhe. Während der kurzen Zeit, da der Napoleon der Erdanziehung entfloh, konnten sie ihn nicht mit Fragen belästigen. Sein Ohr war mit dem Heulen der Düsen schon so vertraut, daß er sie zählen konnte.


  Je näher sie dem freien Weltraum kamen, um so geringer wirkte die Anziehungskraft. Daher wurden die acht Ausgangsdüsen nach und nach gedrosselt, ehe der schwerelose Raum erreicht war.


  Sie mußten jetzt hart an der Grenze des freien Raumes sein. Steve wartete darauf, daß die letzten vier Düsen gedrosselt würden. Im freien Raum genügte die Schwungkraft, mit der sie aus der Erdatmosphäre herausgeschleudert wurden, um sie bis zur Raumstation zu bringen.


  Jetzt war es soweit. Vier Düsen verstummten auf einen Schlag und der Druck ließ nach.


  „Whoops“, stöhnte Mrs. Fireman und spuckte den Gummi-Zungenschutz aus. Jetzt wußten die Touristen endlich, wozu man sie so sorgfältig angeschnallt hatte. Solange sie noch der Anziehungskraft ausgesetzt waren, konnten sie nicht ein Fingerglied rühren. so hatte der Druck sie auf die Kojen gepreßt. Aber in den wenigen Sekunden des freien Falles zog es sie förmlich »hinauf zum oberen Rand der Koje.


  Dann schalteten sich die Magnetspulen ein und wandelten die Raumschiffkabine in einen riesigen Solenoiden. Dadurch wurden die Touristen, die magnetisierte Raumanzüge trugen, zum Boden der Kabine hingezogen.


  Steve stand auf und half den Damen beim Abschnallen. Sofort erhob sich eine laute Unterhaltung. Jeder wollte dem anderen zuerst erzählen, was für Qualen er durchlitten hatte. Das Stimmengewirr wurde zu einem ohrenbetäubenden Geschnatter.


  Nur einer blieb inmitten der Aufregung ruhig. Rittlings saß er auf seiner Koje und starrte durch die gegenüberliegende Luke in das All.


  Steve wußte, wer dieser Raumfahrer dort drüben auf der Koje war. Aber es wurde streng geheim gehalten, und zum Glück hatte noch keiner der Touristen Kapitän Hansen erkannt.


  „Ihnen war wohl gar nicht übel, als wir die letzte Stufe erreichten?“ fragte ihn eine junge Engländerin in Unit, der Sprache, die alle Nationen verstanden.


  Der Kapitän wandte keinen Blick von seiner Luke.


  „Kann ich nicht sagen!“


  „Haben Sie sich auch so ein komisches Mittel spritzen lassen? – Meine Tante hat überhaupt nichts gemerkt. Das muß eine tolle Wirkung haben. Na, auf der Rückfahrt lasse ich mich auch spritzen. So ein Schwindelgefühl möchte ich nicht noch mal mitmachen!“


  Hansen schien nicht zuzuhören. „Tja, das is’ man so“, sagte er auf deutsch und warf Steve einen dankbaren Blick zu, als der die Engländerin sanft aber bestimmt zu den großen Sichtluken leitete.


  „Darf ich Sie hier ’rüber bitten!“ Langsam verteilte sich die Gruppe an der von Steve bezeichneten Luke. Die Raumstation lag jetzt parallel zu ihnen. Da das Raumschiff langsam abgebremst hatte und nun für einige Stunden völlig ruhig im Raum stand, konnten sie deutlich das Rotieren der Station erkennen.


  Die Touristen beobachteten staunend, wie sich der Napoleon der Station näherte. Die weißen Kugeln, aus denen die radförmige Station zusammengesetzt war, wurden immer größer, bis sie endlich nur noch eine einzige sehen konnten, die ihnen die Sicht verdeckte. Dann war auch sie nicht mehr als Kugel zu erkennen. Eine weiße Fläche lag draußen vor der Luke.


  „Festhalten, wir landen!“ ertönte es aus den Lautsprechern. Die Touristen waren vor dem Start tüchtig gedrillt worden, und jeder ergriff eine Halteschlaufe. Dann erlebten sie wieder für Sekunden die Schwerelosigkeit, bevor das Raumschiff in den Anziehungspunkt der Station kam.


  Langsam senkten sich die Füße der Touristen wieder auf den Boden der Kabine. Sie waren am Ziel.


  


  *


  


  Kapitän Hansen hatte sich gleich nach der Ankunft von den anderen abgesondert und war in die Zentrale gegangen. Commander Nardoc empfing ihn freundlich.


  „Sie sind also tatsächlich mit der Mottenkiste gekommen? Das hätte ich nicht für möglich gehalten!“


  Als Hansen nicht antwortete – was hätte er auch sagen sollen –, stand der Commander auf.


  „Wollen Sie sich erst etwas frisch machen? Oder sollen wir gleich mal hinüberschauen? Wir haben es im Sektor C untergebracht. Dort kommen die Touristen nicht hin.“


  „Gehen wir!“ Hansen war schon an der Türe. Seine Ungeduld war verständlich. Schließlich hatte er es noch nicht gesehen, obwohl es eigentlich schon sein Schiff war.


  Nardoc bediente den Türdrücker, und die schwere Metalltüre öffnete sich geräuschlos. Auf dem Fließband, das die Zentrale mit Sektor C verband, glitten sie durch die Rundgänge. Das Band endete in einem Gewölbe. Nardoc und Hansen sprangen ab und betraten den Lift, der sie zur Außenwandung hinaufbrachte.


  Vor der Luftschleuse hingen immer einige Raumanzüge. Der Commander wollte dem Kapitän helfen, aber Hansen wehrte ab. Als sie die Helme aufgesetzt hatten, waren sie für diese Beleuchtung völlig blind, denn die Sichtscheiben bestanden aus dicken Ultra-Schutzgläsern. Nardoc tastete an der Wand entlang und fand den Hebel für die Schleuse. Langsam schloß sich die Türe hinter ihnen, und eine rote Kontrollampe leuchtete auf. Erst als sie erlosch, war die Türe eingerastet. Die Blockierung nach außen löste sich mit einem leisen Summton.


  Und dann sah Hansen es zum erstenmal. Majestätisch lag es vor ihnen. Nardoc hatte ihn hoch genug hinaufgefahren; der Kapitän konnte die ganze Größe des Schiffes sehen. Die Bugspitze stach nadelfein in den Raum. Rechts und links ragten zwei Metallschwingen aus dem Bug hervor, die aus gekrümmten Rhomben bestanden und wie die Flossen eines Fisches wirkten. Den Rumpf bildeten sieben Kugeln, die mit dem Bug als Spitze ein gleichschenkliges Dreieck ergaben.


  Jede einzelne dieser Kugeln konnte im Notfall von der anderen abgeschlossen werden. Wenn es sein mußte, konnte der Bug sogar vollkommen selbständig im Raum kreuzen. Hansen dachte aber im Augenblick nicht an eine Katastrophe, sondern überlegte sich nur alle Möglichkeiten, die diesem modernsten und sichersten Schiff mitgegeben wurden.
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  „Ein richtiger Riese. Da können selbst die größten Lastraketen nicht mit.“


  Auch Nardoc wurde von dem majestätischen Anblick beeindruckt. Das noch unbemannte Schiff lag hart neben dem Sonnenkraftwerk, das, solange sie nicht im Erdschatten waren, die volle Wucht der Strahlen empfing. Sie konnten jede Einzelheit klar erkennen, da die dunklen Gläser die Augen schützten.


  Hansen schaute sich um. „Wo sind denn die Arbeiter? Ich denke, sie machen Schichtbetrieb?“


  „Nicht mehr an der Wandung. Die Außenarbeiten sind längst beendet. Wenn Sie genug gesehen haben, fahre ich Sie wieder ’runter. Ich möchte Ihr Gesicht beobachten, wenn Sie diese Verschwendung sehen. Die reinsten Prachtsäle.“


  Nardoc führte Hansen durch einige niedrige Gänge, in denen sie zu Fuß gehen mußten, und leitete ihn in eine Doppelschleuse. Sie mochte ungefähr drei Meter breit sein. Offenbar war hier die Station erst kürzlich erweitert worden.


  Wie sich gleich herausstellte, hatte Hansen richtig vermutet. Die Schleuse der Station wurde der des neuen Schiffes angepaßt und hatte dabei diese Breite erreicht.


  Sie begannen im Bug mit den Kontrollräumen, und Nardoc fiel es nicht leicht, Hansen von den Instrumententafeln loszureißen.


  „Kommen Sie, Kapitän, das hier sehen Sie noch oft genug. Aber die anderen Räume, die werden Sie nur selten betreten, wie ich Sie kenne.“


  Vom Bug aus erreichte man durch die beiden Backbordkugeln die drei Heckkugeln. Von hier aus kam man durch die Steuerbordkugeln wieder zum Bug zurück.


  Von der Kugelform war hier drin allerdings nicht mehr viel zu erkennen. Nardoc hatte mit seinen ‚Prachtsälen’ nicht übertrieben. Sämtliche Räume waren weitläufig, rechteckig oder quadratisch und jeder einzelne in einem eigenen Stil angelegt.


  Die Mannschaftsräume, Werkstätten, Küchen, Bäder usw. lagen zwischen Sälen und Wandung und hatten gewölbte Wände oder Decken. In jeder der sechs Kugeln waren einige Mannschaftsräume, so daß bei Verlust einer Kugel nur ein Teil der Mannschaft ausfiel.


  Ebenso waren in jeder Kugel Vorratsräume mit unverderblichen Lebensmitteln angelegt worden. Sollte also eine der Kugeln zwar vom restlichen Schiff abgetrennt, aber nicht vollkommen zerstört sein, so brauchten die Überlebenden darin nicht zu verhungern.


  In Backbord I, der ersten Kugel hinter dem Bug auf der Backbordseite, lagen die Sporträume.


  In Backbord II waren die Bars untergebracht. Hansen, der nur selten ‚Landurlaub’ gemacht hatte und sich dann auch nicht gerade in den teuersten Nachtklubs herumtrieb, schüttelte verständnislos den Kopf. Wo man hinschaute, Prunk und Kostbarkeiten.


  Sie gingen weiter. In Heck I lagen die Speiseräume. Staunend betrachtete Hansen die echten Perserteppiche, die arabischen Schnitzereien an den Frühstückstischen und die Gemälde eines berühmten Franzosen.


  Schweigend gingen die beiden Männer durch die Damensalons in Heck II. Fast an jeder Wand hingen große Spiegel. Überall luden weiche Couches und Sessel zum Ruhen ein. Die dicken Teppiche schluckten jeden Laut, In den Ecken standen Kübel mit Pflanzen, und daneben warteten Käfige auf exotische Tiere, die noch kommen würden.


  Anschließend in Heck III lagen die Kabinen. Auch hier strahlten blinkende Kronleuchter und schimmerten die silbernen Durolin-Böden, daß man sich in ihnen spiegeln konnte. Jede Kabine hatte ein Bad und einen Sonnenraum, der von künstlichen Strahlen erleuchtet wurde.


  Die vorletzte Kugel beherbergte die Rauchzimmer der Männer und eine riesige Bibliothek.


  Endlich kamen Nardoc und Hansen wieder im Bug an. Hansen fiel in seinen Sessel und ließ die Finger spielerisch über die Antriebshebel gleiten. Sein Gesicht sah fahl aus, seine Augen schienen jeden Glanz verloren zu haben.


  „Wenn ich nicht unterschrieben hätte, dann würde ich mich zurückziehen. Das nimmt kein gutes Ende.“


  Nardoc hatte das Gefühl von Anfang an gehabt. Erst bei der Ankunft Hansens war ihm wohler geworden. Dieser Mann, der so gar nicht in die Atmosphäre eines Luxus-Kreuzers paßte, würde das Schiff sicher in den Hafen der Station zurückbringen.


  „Ich muß Ihnen ehrlich sagen, ich habe mich nicht auf Ihren Besuch gefreut, weil ich Sie nicht kannte. Aber ich habe mir alles andere vorgestellt als einen echten Raumpionier. Da muß so ein Strohkopf da unten doch einen guten Riecher gehabt haben.“


  Der Kapitän schien ihn nicht zu hören. „Ich sage Ihnen, das gibt ein Unglück. Wenn es nicht Feigheit wäre, dann würde ich jetzt noch aussteigen!“


  „Feigheit? Wieso denn? Wenn Ihnen das Schiff nicht paßt, Hansen, dann lassen Sie es sein. Man hat manchmal einen sechsten Sinn dafür.“


  Auch Nardoc hätte es lieber gesehen, wenn Hansen diese Fahrt nicht übernommen hätte. Er mochte den weißhaarigen Alten mit den klugen Augen.


  „Ich kneife nicht. Aber es sollte midi wundern, wenn wir uns wiedersehen.“


  So viel redete Hansen selten. Er schloß den Mund, als habe er ein Geheimnis ausgeplaudert. Nardoc nahm ihn am Arm und ging mit ihm zurück zur Raumstation. Der Kapitän schien gar nicht zu merken, wohin der Commander ihn führte.


  Erst als er in der Kabine sein Brandyglas in der Hand hielt, lockerten sich seine Kiefer wieder. Er nahm einen langen Schluck und wischte sich dann mit dem Handrücken über den Mund.


  Nardoc fror, als ihn der Alte anschaute. „Das gibt ein Unglück, glauben Sie mir.“


  


  *


  


  Nicht weniger als sechs Musikkapellen waren gekommen, um die Taufe des neuen Schiffes zu begleiten. Die Belastung war für ’die Raumstation zu groß, und man brachte die Musiker – durch lange Seile gesichert – im freien Raum unter. Natürlich konnte niemand ihre forschen Weisen hören, da der luftleere Raum keine Schallwellen übertrug. Dafür wurden von Tonbändern sämtliche irdischen Nationalhymnen abgespielt, und wenn man nicht allzu genau hinschaute, konnte man sich einbilden, man höre die Kapellen.


  Die rund 1800 Fahrgäste waren vorläufig in ihren Raketen geblieben und erlebten die Taufe über Kopfhörer. Für sie waren Landeplätze rings um das Schiff reserviert worden, und daß dies nötig war, stellte sich sehr bald heraus.


  Die unzähligen Schlachtenbummler füllten jedes Eckchen, das noch frei blieb. Sie alle waren mit dem Aufnahmegerät verbunden, das die Ansprachen und die eigentliche Taufhandlung übertrug. Die IST hatte ein gutes Geschäft gemacht. Sie hatte ihre Fahrpreise wegen des Andranges auf das Doppelte erhöht und war trotzdem mit vollbesetzten Raketen angekommen. Selbst alte Klapperkästen, die kaum mehr verkehrssicher waren, hatte man hervorgeholt.


  Mrs. Tudor, die Gattin des Weltbeauftragten, hob die riesige Flasche, die zur Taufe bereit stand. Als letzten Arbeitsgang hatten die Mechaniker eine Magnet-Haftplatte angebracht, die den Metallboden der sehr dünnen Flasche mit solcher Wucht anziehen würde, daß das Glas an der Wandung des Raumschiffes zerplatzen mußte.


  „Im Auftrag der vereinten Völker der Erde taufe ich dieses Raumschiff auf den Namen ’Titanic’.“


  Eine betretene Stille folgte. Die Champagnerkügelchen perlten durch den Raum und verloren sich in Richtung Sonne. Der Name war erfolgreich geheimgehalten worden. Außer wenigen Eingeweihten, darunter auch Kapitän Hansen, hatte ihn niemand erfahren. Es sollte die große Überraschung sein. Viele der Zuhörer verstanden überhaupt nicht, was der Name bedeutete, und schrieben ihn der Größe des Schiffes zu. Aber wer das Schicksal der alten Titanic kannte, dem lief es eiskalt über den Rücken.


  Warum hatte man einen solchen Namen gewählt?


  Mrs. Tudor beantwortete diese Frage. „Wie es in der Überlieferung heißt, gab es einmal ein seefahrendes Schiff, das diesen Namen trug. Es war zu seiner Zeit das Modernste, was menschlicher Erfindungsgeist hervorbrachte. Bei ruhiger See lief es auf einen Eisberg und ging unter. Hunderte von Menschen ertranken in den Fluten des Ozeans. Viele Bücher sind über dieses Ereignis geschrieben worden. Leider sind sie nicht erhalten. Nur die Legende lebt noch, und sie berichtet, daß Hochmut und Überschätzung an dem Unglück schuld waren. Wie haben diesen Namen gewählt, um zu beweisen, daß wir aus den Fehlern der anderen gelernt haben. Titanic braucht ihren Namen nicht zu fürchten. Sie ist unüberwindlich; sie wird ihren Weg machen und die Menschen, die sie zu fernen Welten trägt, heil und sicher zurückbringen.“


  Nach einer beängstigend langen Pause erhob sich endlich ein scheues Gemurmel, das sich dann zu lautem Jubel steigerte.


  „Zurückbringen! Zurück zur Erde! Viel Glück, Titanic!“


  


  *


  


  Die rund 1800 Fahrgäste verloren sich fast in den riesigen Räumen. Nur bei Tisch oder bei abendlichen Tanzveranstaltungen merkte man, wieviel Menschen an Bord waren.


  Den Reisenden wurde wirklich eine Menge geboten. Zur Landung waren nicht weniger als sieben Planeten vorgesehen. Als dritte Landung war Alcor II geplant, ein Planet, der in Größe und Luftzusammensetzung der Erde sehr ähnlich war. Wie alle der sieben vorgesehenen Planeten war Alcor II unbewohnt. Die Weltregierung hatte sich nicht entschließen können, eine Gruppe übermütiger Touristen auf einen bewohnten Planeten loszulassen.


  Das Photonenraumschiff, das als Treibstoff Lichtenergie benutzte und sich seit dem ersten Reisedrittel mit Überlichgeschwindigkeit fortbewegte, war nur noch einen Fahrtag von Alcor II entfernt.


  In der Nacht vor der dritten Landung wurde tüchtig gefeiert. Die Tanzsäle waren von lautem Stimmengewirr und dem Klang der Musikkapellen erfüllt. Kapitän Hansen floh vor dem Trubel aus seinem Arbeitsraum, der in Steuerbord I lag, in den Kommandoraum am Bug.


  Wenige der Fahrgäste beobachteten das Bremsmanöver, als auf dem Bildschirm in der Bibliothek der riesige Sonnenball Alcor erschien.


  Nach Bordzeit wurden die Landeraketen um vier Uhr morgens ausgefahren. Die Titanic war in angemessener Entfernung auf eine Kreisbahn um Alcor II gesetzt worden.


  Eine reichlich angeheiterte Gesellschaft bestieg die Landeraketen. Einige hatten sogar ihre Sektgläser mitgenommen. Die meisten trugen Eveningdress. Nur wenige Reisende waren völlig nüchtern geblieben und hatten sich sportlich angezogen.


  Zwei Landeraketen waren schon besetzt, als Hansen das Kommando der Titanic Huan Tong, dem Ersten Offizier übergab. Dann bestieg er als letzter die dritte Landerakete.


  Die Jets heulten auf, und für einen kurzen Augenblick schien die ganze Kabine ins Bodenlose zu fallen. Dann aber hatten sich die Magnetspulen adjustiert und stellten ein künstliches Schwerefeld her, das sich mit der Annäherung an Alcor II im gleichen Maße verminderte, wie die Massenanziehung des Planeten zunahm.


  Die Landung verlief planmäßig. Da die Atmosphäre der irdischen ähnlich war, konnten die Reisenden ohne Schutzgeräte aussteigen. Um das Schiff herum dehnte sich eine braune Fläche, die mit winzigen moosartigen Gewächsen bedeckt war. Die Touristen begannen sofort, wie wild umherzutollen und zerstreuten sich bis weit hinüber zum Rand der Ebene. Dort hinten lag die ‚Felsenstadt’, die einzige Sehenswürdigkeit des Planeten. Inzwischen hatten die Archäologen zwar festgestellt, daß diese pockennarbigen Felssäulen auf natürlichem Wege entstanden waren. Für den Laien sahen sie aber immer noch aus wie Bauwerke eines längst versunkenen Volkes.


  Kapitän Hansen mußte die Lautsprecheranlage benutzen, um sich noch verständlich zu machen. „Entfernen Sie sich bitte nicht allzu weit von den Raketen. Wir haben nur eine Stunde Aufenthalt.“


  Von den 1800 Passagieren waren höchstens 300 an Bord der Titanic geblieben. Alles andere lief hier unten herum, die Damen zum Teil auf Stöckelschuhen, die Herren in ihren dunklen Anzügen, deren Schwalbenschwänze wie Flügel hinter ihnen her flatterten.


  Hansen und seine Leute blieben in der Nähe der Raketen. Sie waren froh, endlich einmal unter sich zu sein.


  


  *


  


  General Limestone sah sie zuerst. „Ich denke, dieser Planet soll unbewohnt sein. Was sind denn das für komische Geschöpfe, die da hinten herumlaufen?“


  Seine Frau folgte der Richtung, die er andeutete. „Tatsächlich. Vielleicht Kolonisten von der Erde?“


  „Unsinn, das da drüben sind keine Menschen. Schau doch mal richtig hin, Mable. Sie tragen Raumanzüge. Für Menschen ist diese Atmosphäre unschädlich und atembar.“


  Limestone, General i. R., steuerte entschlossen auf seine Entdeckung zu. Aber seine Frau hielt ihn zurück. Sie erinnerte sich an die Warnungen, die erfahrene Raumfahrer den Touristen vor ihrer Abreise gegeben hatten. „Laß uns umkehren. Wer weiß, was uns passiert. Wenn es keine Menschen sind …“ Sie war plötzlich bleich geworden.


  Aber der alte General ließ sich nicht überzeugen. Nun kamen noch andere Touristen hinzu, und auch sie wollten die Fremden aus der Nähe sehen.


  Sie waren jetzt im Inneren der »Felsenstadt’. Die riesigen Säulen mochten zwanzig bis dreißig Meter hoch sein. Auf einem dieser in den Himmel ragenden Arme thronte eine glitzernde Kristallkugel.


  Auch die Gegenseite schien entdeckt zu haben, daß sich zwischen den Felsen etwas bewegte. Zunächst schlossen sich die Fremden zu einer Gruppe zusammen, so, als wollten sie beraten. Dann kamen einige von ihnen sichtbar näher, wobei sie sich nach den Seiten hin verteilten, als wollten sie die Menschen einkreisen.


  Die Raumanzüge schillerten weißlich. Im Schatten der Felsen waren nur die weißen Flecke und die silbernen Helme zu sehen, die langsam näher kamen.


  Die Stille lastete drückend auf allen. Die ersten Ausrufe des Erstaunens hatten fast alle anderen Touristen hierher gelockt, und jetzt standen sie eng aneinandergedrängt und warteten. Niemand dachte daran, den Rückweg anzutreten, wie das in den Anordnungen des Raumfluges für einen solchen Fall ‚unvorhergesehener Entdeckungen’ vorgesehen war.


  Plötzlich schrie eine Frau aus der Menge laut auf. Ein farbloses Strahlenbündel war auf die Menschen heruntergegangen und hatte sie getroffen. Ohne daß die Frau sich dagegen wehren konnte, schwebte sie plötzlich in der Luft und wurde nach oben gerissen. Alle Blicke folgten ihr, und jetzt entdeckten sie, daß die Kristallkugel nicht ein Teil der Säulenstadt, sondern ein Flugkörper war, der unbeweglich und lauernd über ihnen stand.


  Die Frau verschwand im Innern der Kristallkugel. Eine Sekunde waren sie wie gelähmt. Dann brach die Panik mit einer Wucht über sie herein, gegen die Vernunft und Überlegung machtlos waren. Unter lautem Angstgeheul rasten die Menschen in der entgegengesetzten Richtung davon. Plötzlich jedoch blieben sie wie angewurzelt stehen. Das Schiff hatte ein Netz heruntergelassen, das ihnen den Rückweg versperrte. Sie warfen sich gegen das engmaschige Gewebe, in der Hoffnung, es zerreißen zu können. Umsonst! – Der farblose Strahl holte sie, einen nach dem anderen, hinauf in das unheimliche Schiff.


  


  *


  


  Kapitän Hansen schaute auf die Uhr. „Es wird langsam Zeit. Ich möchte bloß wissen, wo die bleiben. Wenn sie in einer Viertelstunde nicht zurück sind, müssen wir sie suchen.“


  Fünfzig der Touristen, die die Ebene nicht verlassen hatten, saßen schon wartend auf den Kojen der Raketenschiffe. Vor einer Viertelstunde hatte man aus dem Felsenlabyrinth lautes Geschrei gehört. Der Himmel mochte wissen, was sie dort entdeckt hatten. Aber Kapitän und Mannschaft waren an das ausgelassene Gebrüll der Touristen gewöhnt und maßen ihm keine Bedeutung bei.


  Die Viertelstunde verging, ohne daß auch nur einer zurückgekommen wäre. Also machten sich Hansen und sechs seiner Leute auf, um die Reisenden zu suchen.


  Sie fanden nicht mehr viele. Der Boden war zertrampelt. Stellenweise sah man Blutspuren, Kleiderfetzen und tiefe Eindrücke, als wäre dort ein menschlicher Körper in den Boden gestampft worden. Das war alles.


  Die kleine Gruppe ging noch weiter: Als die Spuren des Chaos schon lange hinter ihnen lagen, fanden sie eine andere Fährte. Hansen beugte sich tief hinunter. Ein Abdruck trat besonders scharf und klar aus dem lockeren Morast hervor, der sich zwischen den Säulen hinzog. Er hatte so etwas noch nie gesehen. Er versuchte, einen Namen für diese Form zu finden. Aber ihm fiel kein Vergleich ein. Damit stand es fest! Die Angreifer waren weder Menschen, noch den Menschen bekannte Bewohner des Weltalls, denn Hansen kannte – wie jeder Raumschiff-Kapitän – die Spuren aller siebzehn entdeckten Rassen sehr genau.


  


  *


  


  


  Die drei Landeraketen lagen wieder, von riesigen Magneten festgehalten, hinter dem Bug der Titanic. Hansen hatte sofort die Vermißtenzahl feststellen lassen. 1487 Touristen fehlten. Auch der Beobachter der Titanic hatte kein fremdes ‚Raumschiff gesehen. Hansen ließ die Kameras einschalten und gab Weisung an den Navigator. Die Fotografen filmten nach allen Richtungen, während das Raumschiff langsam um den Planeten kreiste. Die Negativbilder, die sofort auf den Spezialplatten erschienen, zeigten nichts als den Weltraum und die bekannten Sternbilder.


  Die Zusammensetzung der Strahlenbündel, mit denen sie den schwarzen Raum um das Schiff beleuchteten, wurde ständig verändert.


  „Kapitän, sehen Sie sich das an“, rief plötzlich einer der Fotografen, und im selben Augenblick hatten die anderen es auch entdeckt. Hansen brüllte in sein Mikrofon, und die Strahlenzusammensetzung, eine Kombination von Infrarot und zwei Prozent Violettstrahlung, wie sich später herausstellte, wurde beibehalten.


  Auf dem Negativbild war ein schwarzer Körper inmitten des weißen Weltraumes zu sehen. Der Körper – offenbar das fremde Raumschiff – hatte die Form eines mit seinen Grundflächen zusammengesetzten Konoiden. Es glich einem geschliffenen Diamanten oder einem Kristall unter dem Mikroskop.


  Da das Schiff im Negativ völlig schwarz erschien, war anzunehmen, daß es weiß oder intensiv strahlend sei. Aus dem Negativ konnte man das nicht genau bestimmen. Der Kapitän verlangte eine stärkere Strahlung in der derselben Zusammensetzung, und nach wenigen Sekunden wurde das räuberische Raumschiff auch für das bloße Auge sichtbar und erschien auf den Bildschirmen. Es war tatsächlich milchig weiß, und von den scharfen Ecken, die das Licht reflektierten, drangen Strahlenbündel in den Raum, die in allen Spektralfarben schillerten. Hansen übernahm das Funkgerät. Er versuchte zunächst, die Fremden in Unit anzusprechen. Als er keine Antwort erhielt, ließ er das Tonband mit Tonproben der Frequenzen ablaufen, die für das menschliche Ohr unhörbar sind. Er wartete einige Minuten und beobachtete den Leuchtkopf des Aufnahmegerätes. Der Zeiger blieb auf Null. Offenbar wurde von drüben nicht geantwortet. Hansen stand auf, übergab dem Ersten das Kommando und bat um Freiwillige. Drei der Männer im Kommandoraum traten vor, ohne zu fragen, was der Kapitän vorhätte.


  Die vier stiegen gerade in ihre Raumanzüge, als der Beobachter sie zurückrief. Das fremde Schiff hatte ein zweites, in Form und Farbe völlig gleiches ausgespuckt. Nur war dieser zweite Doppel-Konoid viel kleiner. Das Tochterschiff setzte sich in Bewegung und raste der Planetoberfläche zu. Hansen ließ sofort eine Landerakete bemannen und die Verfolgung aufnehmen. Maxwell, der Dritte Offizier, übernahm das Kommando der Rakete.


  Zehn Minuten mochten nach dem Start vergangen sein, als die ersten Meldungen eintrafen.


  „Raumschiff X wird sichtbar. Ursache wahrscheinlich atmosphärische Strahlung. Es hält Kurs auf den Planeten.“


  Wieder vergingen einige Minuten spannungsvollen Wartens. Dann drang Maxwells Stimme erneut aus dem Lautsprecher.


  „Raumschiff X landet. Wir setzen ebenfalls zur Landung an.“


  Die Kameras der Titanic, konnten die dichte Luftschicht des Planeten nicht durchdringen. Hansen war daher völlig auf die Meldungen aus der Rakete angewiesen.


  „Raumschiff X hat den Boden nicht berührt. Wir setzen auf. Sollen wir weiter verfolgen?“


  „Was sehen Sie? Sind Menschen ausgeladen worden?“


  „Hier unten ist Nebel. Aber er verzieht sich jetzt. Wir erkennen – Menschen. Es müssen sehr viele sein. Sie laufen zu uns herüber. Sollen wir aussteigen?“


  „Schicken Sie den Arzt und zwei Leute hinaus! Halten Sie die Luken dicht! Beobachten Sie!“


  Langsam kam das kleinere Kristallschiff wieder in das Blickfeld der Bildschirme. Es wurde von dem Mutterschiff geschluckt, ohne daß man eine Öffnung gesehen hatte.


  Von der Landerakete kam keine Meldung mehr. Kapitän Hansen ließ in regelmäßigen Abständen das Freizeichen geben. Aber Maxwell und seine Leute schwiegen.


  


  *


  


  In dem Forschungsschiff 127/98 herrschte Verstimmung. Kommodore Trarg war wütend. Er fand es unbegreiflich, daß ausgerechnet seine Leute einen solchen Fehler gemacht hatten.


  Die ganze Mannschaft ‚hörte’ die stumm geführte Unterhaltung mit an.


  „Sie sind also dafür verantwortlich, daß so viele Exemplare mitgenommen wurden?“


  „Ja, ich!“


  „Dafür hat man Sie jahrelang geschult!


  – Unbegreiflich. Sie kennen doch die Grundsätze unserer Forschungszüge: ein Paar jeden interessanten Exemplares genügt. – Haben Sie etwas zu sagen?“


  Erst jetzt war es dem Wissenschaftler erlaubt, seine Entschuldigung vorzubringen.


  „Es handelt sich hier um äußerst wertvolle Objekte. Sauerstoffatmer, die beweglich sind. Weniger als hundert würden ausreichen um die Mannschaft eines Raumschiffes für eine unendliche Fahrt mit Kohlensäure zu versorgen.“


  „Das ist keine Entschuldigung für Ihre Übertretung! Aus zwei Exemplaren können wir züchten, was wir brauchen. Was nützen tausend abgestorbene Organismen?


  – Oder womit wollten Sie die Ladung ernähren?“


  „Es sind Sauerstoffatmer. Sie müßten sich also genauso ernähren lassen wie unsere Pflanzen, nämlich mit organischen Stoffen, die wir im Labor herstellen könnten.“


  „Und wenn sie in der Überzahl und sehr hungrig wären, dann würden sie über uns herfallen, oder nicht?“ Die pechschwarzen Augen des Kommodores bohrten sich gebieterisch in die gelben Augäpfel des Wissenschaftlers.


  „Ich bitte um Strafe, daran habe ich nicht gedacht. Es ist durchaus logisch, daß sie uns, die einzige organische Substanz in diesem Schiff, essen würden.“


  „Gehen Sie zurück in Ihr Labor. Ich erwarte Bericht, ob sich die beiden Exemplare künstlich ernähren lassen.“


  Betreten zog der Wissenschaftler ab. Die Mannschaft hatte inzwischen das Landeschiff eingeholt und wartete ängstlich und verschüchtert auf die Befehle des Kommodores. Aber er schien vorläufig mit anderen Dingen beschäftigt.


  


  *


  


  Endlich erhielt die Titanic wieder eine Funknachricht aus der gelandeten Rakete.


  „Maxwell an Kapitän! Die Reisenden sind unverletzt. Das heißt – ich meine die Fremden haben ihnen nichts getan. Vorher bei der Panik gab es Tote und Verwundete. Aber daran sind die Pflanzenwesen nicht direkt schuld. Auch die Toten hat das fremde Schiff mitgenommen und vorhin wieder ausgeladen.“


  „Einen Augenblick, Maxwell, Sie überstürzen sich. Was ist unten geschehen, warum haben Sie solange nichts hören lassen?“


  „Die Reisenden wollten die Schleusen aufbrechen. Wir mußten alle zu ihnen hinausgehen, um die Rakete zu retten. Sie glaubten, wir wollten sie hier auf Alcor II zurücklassen.“


  „Und diese Fremden? Warum haben sie die Touristen überhaupt geholt, wenn sie sie jetzt wieder freilassen?“


  „Ich gebe Ihnen General Limestone. Ein Augenzeuge kann besser berichten, Kapitän.“


  Die Verständigung war sehr schlecht. Manches mußte wiederholt werden, ehe Hansen verstand. Doch zuletzt bekam er ein klares Bild von den Geschehnissen. Die Touristen waren von einem Energiestrahl in ein Raumschiff transportiert worden. Vorher hatten sie Wesen entdeckt, die, in dicke Raumanzüge verpackt, umherliefen. In dem Raumschiff fanden sich die Menschen dann in einer völlig abgeschlossenen Kabine, die mit guter ozonreicher Atemluft angefüllt war. Aber Lebewesen hatten sie nicht zu Gesicht bekommen. Dann waren alle tüchtig durcheinandergewirbelt worden. Wahrscheinlich war dies der Augenblick, da das kleine Schiff in das Mutterschiff zurückkehrte.


  Eine Wand der Kabine war zurückgeglitten, und die Luft wurde stickig.


  „… Zwei Wesen kamen auf uns zu. Sie blieben in sicherer Entfernung stehen. Diesmal trugen sie keine Raumanzüge. Manche von uns wurden ohnmächtig. Die Luft wurde immer schlechter. Der kleinere der beiden Fremden gab ein Zeichen, und gleich darauf kam eine ganze Gruppe dieser Wesen zu uns herein. Sofort wurde die Luft besser, und die meisten von uns kamen wieder zu sich. Wir konnten uns nicht verständigen. Jedesmal, wenn einer von uns versuchte, sich ihnen zu nähern, zogen sie sich zurück, und die Luft wurde so, daß wir nicht mehr atmen konnten. Deshalb gaben wir es auf. Die Frauen kauerten am Boden und weinten. Es war fürchterlich.“


  Die Stimme des Generals schwankte verdächtig. Hansen ließ ihm Zeit. Dann fragte er nach dem Aussehen dieser Fremden.


  „Sie sind eigentlich menschenähnlich. Vier Gliedmaßen, ein Kopf und ein Rumpf, genau wie wir. Nur, daß sie grün sind. Vollkommen grün von Kopf bis Fuß. Sie tragen keine Kleidung. Die Augenfarbe ist unterschiedlich. Der größere der beiden hatte pechschwarze Augen, der andere gelbe.“


  Hansen lenkte ab. „Warum wurden Sie zurückgebracht? Können Sie sich das erklären?“


  „Offenbar wurden wir nur in das Raumschiff transportiert, damit sie in Ruhe aussuchen konnten. Der größere, der Anführer, wählte zwei von uns aus. Ich konnte es nicht erkennen, aber inzwischen haben wir festgestellt, daß es Miß Leeton und Mister Abbot waren. Sie sind dort geblieben, während man uns hinunterbrachte.“


  „Danke, General, ich rufe zurück, wenn ich noch Fragen habe.“


  Hansen wandte sich an seine Leute. Sie alle hatten den Bericht Limestones mit angehört.


  „Ich glaube, es ist selbstverständlich, daß wir Miß Leeton und Mister Abbot befreien.“


  Alle, bis auf einen waren seiner Ansicht. Es war Leutnant Monnet, der Zweite Offizier, der einen Einwand machte.


  „Ich sehe nicht ein, warum wir für zwei Menschen so viel aufs Spiel setzen sollen. Nach dem Codex sind Sie dazu nicht verpflichtet, Kapitän. Noch ist nicht erwiesen, ob die beiden in Lebensgefahr sind.“


  „Man braucht wohl nicht viel Phantasie, um sich das auszumalen. Die beiden sind offenbar als ‚Versuchstiere’ zurückbehalten worden. Sie haben keine Möglichkeit, den Fremden klarzumachen, wer sie sind. Wenn es stimmt, was der äußere Anschein vermuten läßt, daß diese Fremden Chlorophyll-Organismen sind, dann ist es nicht auszudenken, was sie mit den beiden anstellen.“


  „Lassen Sie die Mannschaft wählen. Sie haben kein Recht dazu, hundert Mann zu opfern, nur weil Sie vermuten, daß zwei Menschen in Gefahr sind.“


  Hansen schaute sich nach den anderen Offizieren um. Sie waren alle auf seiner Seite. „Unsinn! Die Mannschaft wird selbstverständlich den bequemeren Weg vorziehen. – Navigator, steuern Sie hart an das fremde Schiff heran. Ich gehe allein hinüber.“


  Ustrow gehorchte. Die Jets heulten auf, und alle beobachteten gespannt die Bildschirme, auf denen das Kristallschiff langsam größer wurde.


  Niemand beobachtete Monnet, als er den Kommandoraum leise verließ. Plötzlich gab es einen Ruck durch das ganze Schiff, und die Titanic lag still. Der Navigator brüllte in sein Mikrofon:


  „Was ist los, funktionieren die Babies nicht mehr?“


  Aus dem Jet-Raum kam keine Antwort. Hansen ließ sich einschalten.


  Der Funker bediente die Tele-Anlage. Jetzt konnten die Männer den hellerleuchteten Jet-Raum bis in den letzten Winkel überblicken. Smith saß auf seinem Platz. Hände und Füße waren an dem Plastikstuhl festgebunden, und in seinem Mund steckte ein Knebel. Er konnte sich nicht bewegen. Mit ängstlichen Augen starrte er auf den Jet-Rotor, der aufgehört hatte, sich zu drehen.


  „Miller und Thorne in den Jet-Raum“, kommandierte der Kapitän. Smith mußte es gehört haben, denn in seine Augen stahl sich ein Hoffnungsschimmer. Dann erlosch das Bild vom Schirm. „Was ist los, Ustrow, haben Sie abgeschaltet?“


  „Nein, Kapitän! Hier ist alles in Ordnung. Jemand muß im Jet-Raum das Licht ausgeknipst haben.“ Jetzt erst entdeckten sie, daß Leutnant Monnet fehlte.


  „Meuterei!“ Hansen griff den Strahler von der Wand, den er nur im Ernstfalle trug. Die anderen entsicherten ihre Waffen und behielten sie in der Hand. Den acht Männern voraus ging der Kapitän auf die Türe zu, die zu den Heckkugeln führte. Nur Ustrow blieb auf seinem Platz. Der Navigator war durch eine Strahlenschranke vor jeglichem Angriff geschützt. Ehe man ihn von seinen Kontrolltafeln wegreißen konnte, flog der ganze Bug auseinander, und das wußten die Meuterer.


  Hansen öffnete die Tür. Aber er kam keinen Schritt weiter. Ihm gegenüber stand Monnet und hielt Smith als Geisel vor sich, den Strahler an die Schläfe des Mechanikers gepreßt.


  „Die Mannschaft weigert sich, dieses sinnlose Unternehmen mitzumachen. Wenn Sie nicht unnötig Blut vergießen wollen, dann gehorchen Sie. Wir geben Ihnen die Möglichkeit, Ihren Plan auszuführen. Schließlich sind Sie der Kapitän. Aber wir lassen uns von Ihnen nicht ins Verderben treiben. Sie können mit dem Bug navigieren. Wir montieren Backbord-, Steuerbord- und Heckkugeln ab und warten hier auf Sie. Kommen Sie zurück, dann ist es keine Schwierigkeit, die Kugeln wieder einzufahren.“ Mit einem zynischen Lächeln fügte er hinzu: „Ihnen dürften sie ja doch nur hinderlich sein.“


  Hansen gab keinen Befehl, und so zögerten seine Offiziere. Sie konnten nicht verantworten, daß Smith, der offenbar nicht mit von der Partie war, getötet wurde.


  „Ich nehme Ihr Schweigen als Zusage.“


  Mannet versetzte Smith einen Stoß, daß er gegen den Kapitän taumelte. Gleich darauf wurde die Türe zugeschlagen.


  


  *


  


  Endlich schien sich der Kommodore beruhigt zu haben. Die Mannschaft konnte wieder klare Gedankenbefehle erkennen.


  „Dieser eigenartige Flugkörper scheint von den Wesen bedient zu werden, die wir gefangen haben. Ich möchte ihn mitnehmen, um ihn zu analysieren. Wir gehen nahe genug heran und entmaterialisieren ihn.“


  Der Eintritt des Wissenschaftlers unterbrach den Kommodore. „Ich habe Kontakt hergestellt. Diese Wesen sind überaus intelligent, besonders, wenn man bedenkt, daß es sich um Sauerstoffatmer handelt. Sie scheinen sogar Forschungen zu betreiben, die unseren Arbeiten ähneln. Ich konnte in ihren Gedanken Sternbilder finden, die wir noch nie gesehen haben.“


  Der Kommodore war seit der letzten Unterredung auf den Wissenschaftler nicht gut zu sprechen. „Das alles habe ich mir schon selber zusammengereimt. Wissen Sie auch, daß dieser eigenartige Flugkörper dort drüben das »Raumschiff dieser Wesen ist?“


  „Menschen“, verbesserte der Wissenschaftler, dem der Groll gegen den Kommodore aus den Augen sprühte. „Sie nennen sich Menschen. Ja, ich habe einiges über dieses Raumschiff erfahren. Sie reisen mit einem langwierigen und gefährlichen Prinzip. Sie benutzen die Energie der Lichtstrahlen, um sich im Raum fortzubewegen. Unseren Planeten könnten sie daher in einer Generation nicht erreichen, denn ein ‚Menschenleben’ beträgt ungefähr zwei Ignu-Jahre, und sie brauchten bei ihrer primitiven Fortbewegung mindestens 120 Ignu-Jahre, um unseren Planeten zu entdecken.“


  Der Kommodore konnte sich nicht dazu überwinden, dem Wissenschaftler ein Lob auszusprechen. Einsilbig fragte er deshalb nur: „Wie stellen Sie Kontakt her?“


  „Durch Kristallinsen, die ich in die Augen einsetze. Man muß sie festschnallen, sie sind sehr furchtsam. Durch die Linsen kann ich durch die Augen und bis in die Gedanken sehen. Ich glaube, auch sie begreifen mich auf diesem Wege. Mehr konnte ich in der kurzen Zeit nicht herausfinden.“


  Der Kommodore beachtete den Vorwurf nicht. „Danke, es genügt. Sie arbeiten weiter. Ich habe mich entschlossen, das Raumschiff mitzunehmen. Glauben Sie, daß dieser Stoff eine Entmaterialisierung verträgt?“


  „Da er gegen die kosmische Strahlung standhält, dürfte darüber kein Zweifel bestehen. Allerdings kann ich nicht voraussehen, wie die Organismen reagieren.“


  „Das ist eben das Risiko. Lassen Sie mich allein!“


  Der Wissenschaftler ging, und nun kamen die Befehle des Kommodore wieder stark und klar, wie das die Mannschaft gewöhnt war.


  „Fremdkörper ansaugen! Sichern! – Kommando –“


  Der Beobachter unterbrach den Kommodore.


  „Neben dem Raumschiff schweben winzige Körper. Sollen wir sie mitnehmen?“


  „Wir konzentrieren unsere volle Kraft auf das Raumschiff! – Kommando: Null!“


  


  *


  


  Die Meuterer hatten nicht nur die Kugeln des Rumpfes abmontiert, sondern auch eine Landerakete gestohlen. Da die zweite noch auf Alcor war, blieb nur noch eine einzige Rakete übrig. Die Touristen, die noch in den Kugeln waren, hatten versucht, sich zur Wehr zu setzen. Von der Mannschaft mit Waffen bedroht, mußten sie sich schließlich fügen.


  Gerade kam die Mannschaft wieder herangeschwebt, als ein eigenartiges Zittern durch den Rumpf der Titanic ging, der, von den Touristenkugeln befreit, eher ei»nem Schlachtschiff als einem Luxuskreuzer ähnlich sah.


  Leutnant Monnet, der an der Spitze der Gruppe, von seiner Sauerstoffdüse angetrieben, auf die Titanic zueilte, sah, wie sich das fremde Schiff näherte. Noch hielt die Titanic ihre gemischte Strahlung auf das Kristallschiff gerichtet und machte es dadurch sichtbar. Hier draußen im Raum wirkte das Glitzern und Leuchten des fremden Schiffes noch unheimlicher.


  Monnet schoß einen Sauerstoffstrahl in Richtung Titanic ab und bremste damit seine Geschwindigkeit. Er beobachtete gespannt, wie das Kristallschiff um die Titanic herummanövrierte. Kamen die Fremden in feindlicher Absicht, dann wären er und seine Leute genau in der Kampfzone. Er zweifelte nicht daran, daß Hansen zur Verteidigung die Atomgeschütze abfeuern würde, obwohl die Mannschaft, nur mit Raumanzügen ausgerüstet, sich außerhalb der schützenden Sprutumwände befand.


  Sofort gab er deshalb den Befehl, umzukehren. Es war jetzt eine Frage der Zeit, ob sie die Landerakete, die in einiger Entfernung mit dem Bug der Titanic auf gleichen Umlaufkurs gesetzt worden war, erreichen würden, ehe die tödlichen Strahlen aus den Weltraumriesen hervorzischen würden.


  Die Männer, die noch weiter zurück waren als Monnet, drehten auf sein Funkkommando um und strebten mit äußerstem Druck der Rakete zu.


  Plötzlich fühlte sich Monnet von einer unwiderstehlichen Kraft angezogen. Das fremde Schiff lag jetzt Seite an Seite mit der Titanic, und zusammen strömten die beiden Kolosse ein unbekanntes Kraftfeld aus.


  Monnet sah seine Kameraden in der Rakete verschwinden. Gleich darauf traf ihn der Rückstoß der Jets und warf ihn mit solcher Wucht an den Bug der Titanic, daß sein Raumanzug der Länge nach aufplatzte. Sekundenlang blieben Druck und Temperatur konstant. Dann zerplatzte der Körper des Leutnants in dem absoluten Vakuum, noch ehe die Weltraumkälte seine Zellen zu nebeldünnem Eis gefrieren konnten.


  Niemand hatte dieses Drama beobachtet. Die Mannschaft war in überstürzter Flucht davongeeilt, ohne darauf zu achten, daß Monnet fehlte.


  Kapitän Hansen aber wandte keinen Blick von der Backbordseite, wo das fremde Schiff haftete, als hätte es sich festgesaugt.


  


  *


  


  Kommando Null war ausgeführt. Das fremde Schiff gehorchte den Energien nur langsam. Die Ignu-Mannschaft konnte beobachten, wie die Entmaterialisierung sich langsam durch die Wandung fraß.


  Zehn Männer und der Kapitän waren im Kommandoraum versammelt. Außer Leutnant Monnet und Leutnant Maxwell waren sämtliche Offiziere darunter. Noch wußte Hansen nicht, was die Gegenseite plante. Eine Begegnung mit einer unentdeckten Rasse war immer ein ungeheures Risiko für alle Beteiligten. Für die Titanic jedoch, die nicht über die nötigen Wissenschaftler und Apparate verfügte, würde die Kontaktaufnahme ein sehr schwieriges Unternehmen werden.


  Ohne das geringste Warnsignal verschwand das fremde Schiff plötzlich vom Bildschirm. Als nächstes zerfiel die Backbordwand der Titanic. Es geschah vollkommen geräuschlos. So, als sei die Wandung nie dagewesen, konnten die Männer mit bloßem Auge in den Weltraum blicken. Da sie keine Raumanzüge trugen, mußten ihre ungeschützten Körper innerhalb eines Augenblickes zerbersten. – Aber nichts geschah. Die Wandung schien nur durchsichtig geworden zu sein, sie aber noch gegen Strahlung und Temperatur zu schützen.


  Hansen gab den Feuerbefehl. Das große Atomgeschütz lag innerhalb des Strahlungsschutzes, der den Navigator vom übrigen Kommandoraum trennte. Ustrow griff nach dem Hebel, aber er kam nicht mehr dazu, ihn auszulösen, denn im selben Augenblick wurden er und die ganze Bugmitte materielos. Hansen starrte ungläubig auf die Stelle, wo Ustrow eben noch gesessen hatte.


  Er konnte es genau beobachten. Die Zerstörung fraß sich in gerader Linie von Backbord aus durch das ganze Schiff.


  Fünf Männer waren übrig. Hansen riß den Photonenwerfer von seinem Platz. Gerade noch rechtzeitig, denn im nächsten Augenblick war das Gestell verschwunden, auf dem er eben noch gestanden hatte. Dann warf er den Sicherungshebel zurück. – Nichts geschah. – Hansen schaute auf seine Hand, sie war nicht mehr da. Mit Entsetzen beobachtete er, wie sich das Zerstörungsfeld über seinen Körper ausdehnte. Er wollte zurücktreten, aber schon wurden seine Beine unsichtbar. Er konnte sie zwar noch fühlen, aber nicht mehr sehen oder bewegen. Seine Hand lag am kühlen Abzug des Photonenwerfers. Er wollte den Kopf wenden, um zu sehen, wer noch übrig sei, aber es ging nicht mehr. Offenbar war er dem Feld jetzt völlig ausgesetzt.


  Unbeweglich schien er in die Ewigkeit festgeschmiedet zu sein. Er war nicht tot, aber er war auch nicht mehr lebendig. Zu stark, um dem Andrang des Unbegreiflichen zu erliegen, war er genauso unfähig, sich daraus zu befreien.


  Es gab nur eine Hoffnung: warten!


  


  *


  


  Dann schien alles wieder normal. Während sie allmählich in den vorigen Zustand versetzt worden waren, kehrten sie in die Wirklichkeit schlagartig und ohne Übergang zurück. Hansen zog den Sicherheitshebel des Photonenwerfers zurück und wollte abdrücken, als ihn eine Stimme davor warnte.


  „Ich bin Abbot, Kapitän, nicht schießen. Wir werden gut behandelt. Unsere einzige Aussicht auf Rückkehr ist freundlicher Kontakt mit den Ignu.“


  Jetzt entdeckten ihn die Männer. Er stand neben Ustrow, mitten im Strahlungsschutz. Wie war er dort hingekommen?


  Sie alle hatten die Zerstörung miterlebt. Jeder einzelne hatte den ‚ewigen Tod’ erlebt. Und nun war alles wie vorher, der Kommandoturm völlig heil, als wären die Wandungen nie durchsichtig gewesen.


  „Wie kommen Sie hier herein? Noch dazu in den Strahlenwall des Navigators?“ herrschte Hansen den Touristen an.


  „Während die Titanic noch nicht völlig rematerialisiert war, wurde ich durch die offene Bordwand geschickt. Was ein Strahlenwall ist, weiß ich nicht.“


  Hansen kontrollierte die Bildschirme, ohne sich vorläufig weiter um Abbot zu kümmern. Von dem fremden Raumschiff war keine Spur mehr. Er wollte sich gerade wieder zu dem Touristen wenden, als das Entsetzen ihm kalt den Rücken heraufkroch. Vergeblich suchte er nach einem bekannten Sternbild. Vor ihnen lag schwarzer Raum, übersät mit unzähligen, nie gesehenen Sonnen. Er schwenkte die Sucher herum, um die entgegengesetzte Seite zu beobachten. Tiefe Schwärze gähnte aus dem Bildschirm. Sollten sie am Rande des Weltraumes sein? Hansen wußte, daß es einen solchen Rand nicht gab, aber wie oft hatten die Raumpioniere schon umlernen müssen! Wie oft hatten sie festgestellt, daß das scheinbar Unmögliche doch möglich war.


  Abbot schien seine Gedanken zu erraten.


  „Nicht weiter erstaunlich, daß Sie dort keine Sterne entdecken, Kapitän. Die Titanic wurde auf einem Planeten gelandet. Im Augenblick richten Sie Ihre Sucher auf die Oberfläche. Draußen ist die dunkelste Nacht, die Sie sich vorstellen können. Unsere Entführer kennen kein künstliches Licht.“


  Das war immerhin eine Erklärung. Hansen sandte einen Teststrahl nach draußen und fand die Behauptung Abbots bestätigt. Schon in fünf Meter Entfernung traf der Strahl auf Widerstand. Sie klebten also tatsächlich an einem festen Körper.


  Hansen überlegte, ob es ihm je wieder gelingen würde, die Titanic freizubekommen. Sie war nicht dafür eingerichtet, der Massenanziehung eines großen Körpers zu entfliehen. Kein Mensch hätte von einem solchen Riesen verlangt, daß er auf der Erde landen, geschweige denn von ihr aufsteigen sollte. Trotzdem mußten diese Fremden die Landung irgendwie bewerkstelligt haben, ohne daß einer der Männer verletzt wurde.


  Also mußte ein Start auf demselben Wege möglich sein. Hansen faßte wieder Mut. Seine Aufgabe war, herauszubekommen, wie die Fremden das Schiff hierhergebracht hatten, Aber er mußte vorsichtig sein. Auch Abbot gegenüber. Immerhin war es möglich, daß man ihm eine Droge eingespritzt hatte und ihn als unverdächtigen Spion benutzte. Der Kapitän hütete sich also, ihm Fragen zu stellen, die der Gegenseite Aufschluß über seine Pläne gegeben hätten.


  „Ignu, das sind die grünen Wesen, von denen die Touristen berichteten?“


  „Ja, Kapitän. Bis auf die Farbe sind sie uns äußerlich sehr ähnlich. Die Augenfarbe ist fast bei jedem einzelnen anders. Soweit ich gesehen habe, gibt es keine Farbe, die da nicht vertreten ist. Alle Schattierungen von Rot, Blau und Gelb habe ich feststellen können. Und die Augenfarbe ist es auch, an der man ihren Aufgabenkreis erkennen kann. Es ist nur einer darunter, der pechschwarze Augen hat, und er scheint eine besondere Machtstellung einzunehmen. Die Gelben dagegen sind offenbar die Wissenschaftler. Ein Gelber hat mich auch operiert.“


  „Operiert?“ fuhr Ustrow entsetzt dazwischen, mußte aber von Hansen einen verweisenden Blick einstecken. „Sind wir schon lange hier?“


  „Ich habe keinen Begriff für die Dauer der Reise, Kapitän. Ich war mehr tot als lebendig. Aber seit wir angekommen sind, dürfte ein Erdentag vergangen sein. Sicher bin ich aber nicht.“


  Hansen schlenderte unauffällig zu dem interstellaren Zeitmesser hinüber. Während er Abbot weiter ausfragte, kontrollierte er das Datum. Entweder war der Zeitmesser bei der ‚Reise’ zerstört worden, oder sie hatten tatsächlich nur einen einzigen Tag dazu gebraucht. Es mußte eine gigantische Erfindung sein, die solche Entfernungen überwand.


  Die Männer mußten spüren, daß der Kapitän dem Touristen nicht traute. Sie saßen stumm und beobachtend da.


  „Sie nennen es den interstellaren Materiesprung’, oder so ähnlich. Ich bin nicht ganz sicher, ob die Übersetzung immer so hundertprozentig ist. Aber wie das funktioniert, das mit der Materiezerlegung, das begreife ich nicht. Es ist eine winzige Maschine. Ich habe sie gesehen. Materie wird von ihr abgebaut, die einzelnen Atome werden transportiert, und woanders wird alles wieder rematerialisiert. Ein ganz verrückter Gedanke, aber so ähnlich habe ich es in den Gedanken des Gelben gelesen.“


  „Seit wann können Sie Gedanken lesen?“ Hansen wurde jetzt lauernd und versteckte sein Mißtrauen nicht länger.


  „Nicht Ihre Gedanken, Kapitän, keine Angst. Nur die Gedanken der Ignu. Ja, das ist seit der Operation so. Sie haben mir und Miß Leeton kleine Linsen in die Augen eingesetzt. Und jetzt besteht zwischen uns und ihnen ein telepathischer Kontakt. Sie selber verständigen sich auch durch die Augen. Aber sie brauchen natürlich keine Linsen. Denken Sie nur, Kapitän, sie sprechen nie ein Wort. Es sollte mich wundern, wenn sie überhaupt ein Organ für Schallwellen haben. Aber ich glaube, sie verstehen sich nur, wenn sie sich anschauen. Es ist also doch keine echte Telepathie.“


  „Demnach wären die Linsen nichts weiter als ein optischer Übersetzer.“


  Abbot schaute den alten Mann, der das gesagt hatte, erstaunt an. Er konnte sich nicht erinnern, ihn unter den Touristen gesehen zu haben. „Ja, Sie haben recht. Trotzdem ist es ein bißchen mehr als ein Übersetzer. Sie können nämlich alle Gedanken lesen. Auch die, die man lieber für sich behält. Wenn sie Ihnen erst mal so eine Linse eingesetzt haben, Kapitän“, wandte er sich wieder an Hansen, „dann gibt es kein Geheimnis mehr. Sie erfahren alles von ihnen, ohne daß Sie sich wehren können.“


  „Ich nehme an, wir haben im Augenblick nichts von ihnen zu fürchten?“


  „Vorläufig nicht. Es ist dunkel draußen, und in der Dunkelheit ruhen sie. Aber ich weiß nicht, wie lange das noch dauert.“


  „Jedenfalls sollten wir erst einmal ’was essen. Miller, schauen Sie doch mal nach, was Sie finden.“


  Die Männer hatten die Unterhaltung gespannt, mit angehört und sich ihre eigenen Gedanken gemacht. Jetzt erst spürten sie, daß sie tatsächlich Hunger hatten. Als zehn Minuten später der dampfende Kaffee vor ihnen stand, ging es ihnen schon viel besser. Auch Abbot bekam sein Teil, obwohl er sagte, er sei nicht hungrig.


  „Sie füttern uns ganz gut. Früchte, die rot und saftig sind. Sie schmecken ein bißchen nach rohem Fleisch, aber sie stillen den Hunger und sind nicht schädlich.“


  „Woher haben sie das Zeug? – Essen sie das auch?“


  „Wenn ich es Ihnen sage, glauben Sie mir’s nicht. Die Ignu ernähren sich ausschließlich von anorganischen Stoffen. Für uns haben sie diese ‚Früchte’ hergestellt, die nach Fleisch schmecken.“


  Der alte Mann nickte vor sich hin. „Ganz eindeutig. Die ersten Chlorophyll-Organismen mit einer regelrechten Kultur, die im Weltall entdeckt wurden.“


  „Sagen Sie mal, Mr. Abbot, dann müssen wir wohl unsere Spinatkonserven verstecken, was?“ fragte Ustrow.


  „Wir können ihnen nichts verheimlichen, das habe ich ja schon gesagt. Von mir und Miß Leeton haben sie schon eine ganze Menge erfahren. Ich finde es vor allen Dingen wichtig, den Kapitän vor diesen Wahrheitslinsen zu bewahren. Dann kann er wenigstens einen Rückweg vorbereiten, ohne daß sie es gleich von vornherein wissen.“


  Der Kapitän runzelte die Brauen. „Das wird nicht möglich sein. Aber vielleicht denkt sich unser Doktor hier ’was aus.“


  Alle schauten plötzlich den alten Mann an und wunderten sich über die Worte des Kapitäns. Die meisten von ihnen wußten nur, daß Sanford ein längst pensionierter Raum-Arzt war, der auf eigenen Wunsch ’mitgenommen’ wurde und keine eigentliche Funktion mehr hatte. Im Augenblick der Meuterei war er zufällig im Kommandoraum gewesen.


  „Ausgerechnet ich?“ Der Alte zwinkerte Hansen zu, als hätte er gerade einen guten Witz erzählt. „Ich war mal Arzt, aber das ist nun auch schon vorbei. Von den neuen Wissenschaften, Telepathie, Telekinetik und wie sie alle heißen, verstehe ich nichts.“


  Hansen wurde eindringlich. „Jedenfalls haben Sie in Ihrem Leben eine ganze Menge Biologie gelernt. Es wird uns doch gelingen eine Gruppe von lächerlichen Pflanzen zu überlisten!“


  Sanford war rot angelaufen. Offensichtlich gab er sich Mühe, die Aufmerksamkeit von sich abzulenken. Aber Hansen ließ nicht locker. „Sie sind der richtige Mann, Doktor. Wenn Pflanzen so eine Art Psychologie haben, dann werden Sie als erster den Weg finden. Schließlich kennen Sie doch die Tricks, die Mutter Natur bereit hält. Sie haben ihr lange genug auf die Finger geschaut. Dazu sind Sie ein alter Raumkenner.“


  Der alte Doktor, ein Genie hinter seinen Untersuchungsgeräten, war im Umgang mit Menschen rührend hilflos. Deshalb merkte er auch nicht, daß Hansen ihn bewußt ankurbelte.


  Der Kapitän beobachtete ihn scharf. Nach langem Brüten strich sich Sanford über die Stirn, wie um die tief eingegrabenen Runzeln fortzuwischen. Hansen schloß daraus, daß er sich etwas zurechtgelegt hatte.


  „Mister Abbot“, wandte er sich an den Touristen, und alles Private war plötzlich aus seiner Stimme gewichen. Er war nur noch der Kapitän, von dessen Entschlüssen das Wohl des Schiffes abhing. „Im Interesse unserer Sicherheit muß ich Sie bitten, den Kommandoraum zu verlassen.“


  Abbot nickte, ohne beleidigt zu sein, und wurde von Miller hinausgeführt. Sanford sprach erst, als Miller zurückkam und bestätigte, daß Abbot die Unterhaltung nicht mithören konnte.


  „Wir müssen den Planeten untersuchen. Es ist anzunehmen, daß die tierische Rasse ortsgebunden ist, wie bei uns die Pflanzen. Die gesamte Macht ruht also in den Händen der Ignu, da sie beweglich sind. Eine Verbündung mit den ‚Tieren’ würde uns nichts nützen. Aber es gibt vielleicht etwas, wovor sie Angst haben. Sagen wir zum Beispiel ein Gift. Sollte die tierische Rasse auch über eine Art Gehirn – und damit über ein Gedächtnis – verfügen, so müßte ihr das bekannt sein. Aber vielleicht ist mein Gedanke völlig absurd. Vielleicht sind die hiesigen ortsgebundenen Tiere genauso wesenlos wie unsere irdischen Pflanzen. Trotzdem ist es wert, untersucht zu werden.“


  Eine Viertelstunde später brachen fünf Männer in Raumanzügen in die völlige Dunkelheit des fremden Planeten auf. Selbstverständlich durften sie kein Licht benutzen, das die Ignu vorzeitig lebendig gemacht hätte.


  


  *


  


  In regelmäßigen Abständen saugte der Doktor Luftproben in seine winzigen Stahlbehälter, verschloß sie und numerierte jede Dose mit einem farbigen Stift. Es war nicht einfach, in völliger Dunkelheit zu arbeiten. Damit keine Irrtümer vorkämen, übernahm Thorne die gefüllten Behälter, während Miller die leeren Kapseln trug.


  Hansen war hinter den anderen zurückgeblieben. Er kontrollierte den Kompaß, um später die Gruppe sicher zurückführen zu können. Plötzlich fühlte er eine leichte Berührung am Arm. Er hatte sich nicht bewegt, daher mußte es hier doch Körper geben, die trotz Dunkelheit wach waren.


  Hansen tastete in der Richtung, aus der er die Berührung gespürt hatte. Entsetzt entdeckte er zwei glänzende Augen an seinem Handgelenk. Die Augen reflektierten die kaum meßbare Lichtstrahlung der Kompaßziffern.


  Ein Ignu mußte von der Leuchtkraft angezogen worden sein. Hansen schnallte den Kompaß ab und verbarg ihn in einer Tasche seiner Kombination. Dann versuchte er, den anderen zu folgen. Schon nach dem ersten Schritt spürte er einen Körper vor sich. Offenbar ein zweiter Ignu.


  Der Kapitän streckte die Hände aus und tastete sich in der Dunkelheit vorwärts. Sie hatten ihn umringt. Er konnte sechs verschiedene Körper ausmachen. Entschlossen packte er zwei von ihnen und schob sie auseinander. Sie leisteten keinen Widerstand.


  Hansen sprach in sein Kehlkopfmikrofon. Sofort gaben ihm die anderen unverstärkte Richtungstöne. Trotzdem dauerte es einige Minuten, bis er wieder zu der kleinen Gruppe stieß.


  Der Doktor hatte inzwischen Proben der Bodensubstanz eingesammelt, und nun brauchten sie nur noch eine ‚Pflanze’.


  Tastend stolperten die fünf über Geröll, fielen in Löcher und rafften sich wieder auf. Plötzlich stieß der Doktor einen spitzen Schrei aus. Er hatte, um besser arbeiten zu können, die Schutzhandschuhe ausgezogen und mit seinen bloßen Händen den Boden abgefühlt. Die Ärmel des Raumanzuges schlossen fest am Handgelenk ab, so daß die Luft nicht entweichen konnte.


  Sanford zog seine Hand zurück und befühlte sie mit der linken. Er spürte keine Feuchtigkeit. Offenbar war es also keine offene Wunde. Aber er hatte deutlich einen stechenden Schmerz wie von einem Biß empfunden. Er zog die Handschuhe wieder an und bat die anderen, ihm zu helfen. Gemeinsam gruben sie das Stück Boden aus und setzten es vorsichtig in einen Drahtkäfig, den sie für diesen Zweck mitgebracht hatten.


  Dann mahnte Hansen zur Rückkehr. „Für heute ist es genug. Schließlich wissen wir nicht, wie schnell die Helligkeit hereinbricht, und wenn die Ignu uns mit unseren Proben erwischen, dann ist alles verloren.“


  Nach zweimaligem Anruf antwortete Kästner aus der Titanic. „Hansen hier! Wir können keinen Kompaß benutzen. Sie sind sehr lichtempfindlich. Hängen Sie einen Lautsprecher nach draußen und geben Sie Richtungstöne. Wir werden versuchen, uns danach zu orientieren.“


  Wenige Minuten warteten sie untätig. Dann hörten sie ein entferntes Sirenengeheul. Fast gleichzeitig mit den Sirenentönen erhob sich in ihrem Rücken ein Gewimmer. Es hörte sich an, als schrien Jungtiere nach Futter. Auch aus dem Käfig drang dieser wimmernde Laut. Aber die Männer störte das nicht. Sie hatten es eilig, in das schützende Schiff zurückzukommen.


  Eine Viertelstunde später schloß sich die Luftschleuse hinter ihnen. Jetzt erst konnten sie sehen, was sie da in ihrem Käfig eingefangen hatten. Es war eine leuchtend rote Blattpflanze. Mit dem Sirenengeheul war auch der leise Klageton aus dem Käfig verstummt. Die Pflanze mochte dreißig Zentimeter hoch sein. Ihre fünf Blätter waren rosa, und dunkelrote Adern liefen von den dicken Stengeln bis in die letzten Blattspitzen. Die Pflanze sah nicht außergewöhnlich aus. Trotzdem mußte sie es gewesen sein, die Sanford „gebissen“ hatte. Er zog den Handschuh von der Hand und untersuchte die Verletzung. Ein kleiner rötlicher Fleck war zu sehen, ein winziger Bluterguß.


  Die Männer saßen wieder in der Kommandokabine. Dem Doktor hatte man ein kleines Labor eingerichtet, wo er ungestört arbeiten konnte. Er war gleich in diesen Raum verschwunden, und Hansen wußte, daß er vorläufig nicht zu sprechen sein würde.


  Die Männer wurden in drei Schichten eingeteilt, zwei Gruppen zum Schlafen abkommandiert, und sie verzogen sich in ihre Kojen. Hansen, Chalier, der 2. Funker und Smith, der Jet-Mechaniker, den die Meuterer gefesselt hatten, weil er ihnen so tapfer Widerstand geleistet hatte, hielten die erste Wache.


  Sie saßen schweigend und beobachteten die Bildschirme. Ein Schirm war auf den Planeten, die anderen beiden in das Weltall gerichtet.


  „Was mich wundert, Kapitän: Sie haben mit dem bißchen Ausstrahlung von dem Kompaß gleich sechs Ignu auf dem Hals gehabt. Wieso reagieren die Biester nicht auf die Sternstrahlen?“


  „Wenn Sie mit uns draußen gewesen wären, würden Sie das nicht fragen, Chalier. Da unten auf dem Planeten herrscht völlige Dunkelheit. Auch nicht ein Stern ist zu sehen.“


  „Und wir können sie trotzdem beobachten? Ich denke, wir sind innerhalb der Atmosphäre?“


  „Sind wir auch. Sie dürfen die Verstärker nicht vergessen, Smith. Gegen unsere Linsen ist das alte ‚Mount-Wilson-Observatory’ ein Feldstecher.“ Hansen hatte Smith ganz unbefangen erklärt, wieso man von der Titanic aus die Sterne beobachten konnte, obwohl sie auf dem Planeten nicht zu sehen waren. Aber plötzlich fiel ihm wieder ein, wer Smith wirklich war. Warum stellte er sich dumm? – Offenbar war er immer darauf bedacht, seine Rolle auszuspielen. Hansen ließ sich nichts anmerken. Aber er konnte seine Gedanken nicht losreißen von diesem unglücklichen Menschen. Mußte er sich nicht wie ein Verfolgter vorkommen, wenn er sogar ihm gegenüber sein Licht so sehr unter den Scheffel stellte?! –


  Chalier unterbrach seine Gedanken.


  „Es wird hell, Kapitän. Ich fürchte, wir bekommen bald Besuch!“


  Tatsächlich war in der völligen Schwärze ein dunkelgrauer Streifen aufgetaucht. Rasch wurde er heller und wanderte über das quadratische Feld des Bildschirmes.


  „Lichter aus, die beiden Schirme A und D aus, Sichtluken auf!“ kommandierte Hansen, und die beiden Männer beeilten sich, seine Befehle auszuführen.


  Draußen war noch tiefschwarze Nacht, aber die Helligkeit nahm rasch zu. Jetzt konnten die Männer die Silhouetten der Ignu klar erkennen. Sie standen da und warteten auf das Licht. Ein eigenartiges Bild. Mit einer Alarmsirene weckte Hansen alle übrigen Männer. Sie meldeten sich sofort über Mikrofon.


  „Ustrow, Sie verdunkeln den Vorraum zu Sanfords Labor. Stellen Sie keine Fragen!“ Hansen wußte, daß Ustrow allein in seiner Kabine war. „Verstanden, Kapitän“, kam es ein wenig verschlafen zurück.


  Abbot, der in einer der Mannschaftskabinen schlief, wurde über Funk geweckt und in den Kommandoraum gerufen. Unfreiwillig wäre er zum Verräter geworden, wenn er die Besprechung mit angehört hätte. Deshalb durfte er keine wichtigen Informationen bekommen. Ein bißchen verschlafen betrat er den Kommandoraum.


  „Es ist besser, Abbot, Sie verlassen jetzt das Schiff. Ich möchte noch einige Anweisungen zur Verteidigung geben. Was Sie nicht wissen, kann man nicht aus Ihnen herausfragen.“


  Abbot war einverstanden und eilte zur Luftschleuse.


  „Zur Abstimmung in den Kommandoraum“, kommandierte Hansen, nachdem er alle Mannschaftsräume eingestöpselt hatte. Die Männer stürmten nacheinander herein. Hansens Stimme hatte sie alle zur größten Eile angetrieben.


  „Schauen Sie hinaus“, sagte der Kapitän und deutete auf die Sichtluke, als alle versammelt waren. „Uns bleibt nicht viel Zeit. Ich bitte Sie jetzt um genaue Angaben. Stellen Sie vorläufig keine Fragen. Leider sind wir eine völlig neu zusammengestellte Crew, die im Weltraum noch nicht erprobt ist. Die meisten von Ihnen sind zu jung, als daß ich sie genau kennen könnte. Es geht darum, die besten von uns aufzusparen. Das ist die einzige Hoffnung für die Titanic. Handeln Sie im Sinne der Gemeinschaft. Wer nicht wichtig ist, soll als Köder benutzt werden. Weil wir jetzt noch nicht wissen, wer das sein wird, kann ich Ihnen keine weiteren Erklärungen geben und muß auf Ihr Vertrauen rechnen.“


  Hansen ging auf und ab, blieb von Zeit zu Zeit stehen, um die Männer zu mustern. „Wer hat chemische, physikalische oder biologische Kenntnisse? Abgesehen von der normalen Ausbildung natürlich, die wir alle mitgemacht haben.“


  „Acht Semester Chemie, Harvard-University“, meldete sich Thorne, ein einfacher Pionier ohne Rang.


  Hansen war verblüfft, aber er hatte jetzt keine Zeit daran zu zweifeln. „Von Ihrer Ehrlichkeit kann unser Schicksal abhängen. Ich muß Sie bitten, jetzt nicht an sich zu denken.“


  „Acht Semester Chemie“, wiederholte Thorne.


  „Weiter, meine Herren. Sonst noch jemand?“


  Niemand meldete sich. Hansen erforschte mit seinen durchdringenden Augen die Gesichter der Männer. Er kannte sie noch nicht genug. Da war zum Beispiel Huan Tong, der bescheidene Chinese, sein Erster Offizier. Er verabscheute es, sich in den Vordergrund zu drängen. Vielleicht war diese Bescheidenheit jetzt verhängnisvoll. Der Kapitän blieb vor dem Chinesen stehen.


  „Was ist mit Ihnen, Huan Tong? Keine Vorkenntnisse?“


  Der Erste zuckte mit den Achseln. „Privatstudium, Kapitän. Ich habe nicht belegt.“


  „Können Sie einen Analysator bedienen?“


  Huan Tong lächelte. „Selbstverständlich. Ich habe zwei Jahre auf Istnar gearbeitet.“


  Die Männer waren stumm vor Staunen. Istnar war ein Planet, ausschließlich von Bakterien belebt und äußerst gefährlich. Wer es dort zwei Jahre ausgehalten hatte, mußte einiges können.


  „Sonst noch jemand?“ Hansen ließ wieder seine durchdringenden Augen über die kleine Gruppe gleiten. Aber es meldete sich niemand mehr. Absichtlich hatte er den Zweck seiner Fragen nicht angegeben.


  „Ich fasse zusammen: Sanford scheidet aus: warum, ist selbstverständlich. Ebenso Ustrow als Navigator. Auch Smith, der Jet-Mechaniker wird bei einer Flucht dringend benötigt.“ Hansen bewegte keinen Muskel seines Gesichtes bei diesem letzten Satz. Smith hätte er um keinen Preis hergegeben. Warum? – Das wußte nur Hansen, und bei ihm war das Geheimnis dieses Unglücklichen sicher.


  „Wir müssen einige vor den Wahrheitskristallen schützen. Diese Männer werden den Fluchtversuch durchführen. Aber die Ignu müssen einige Männer hier im Schiff vorfinden, sonst werden sie sofort mißtrauisch und lassen uns keine Zeit zum Planen. Es stehen fünf Männer zur Wahl, die wir entbehren können.“


  Sie reckten die Köpfe. Fünf Männer? War es möglich, daß Hansen sich mitrechnete? Unbegreiflich!


  „Sanford, Ustrow und Smith sind praktisch schon gewählt. Thorne und Huan Tong sind wegen ihrer Kenntnisse unabkömmlich. Es bleiben fünf, die weder wisschenschaftlich noch technisch von Nutzen sind. Von diesen fünf Männern können Sie zwei auswählen, die reserviert werden. Die restlichen drei werden als Köder benutzt. Selbstverständlich steht es jedem frei, sich selbst zu wählen.“


  Hansen schrieb als erster etwas auf einen kleinen Zettel und wandte seinen Leuten dann den Rücken. Nach kurzem Zögern schrieben die anderen je zwei Namen auf den Zettel. Thorne sortierte und gab dann das Ergebnis bekannt.


  „Kapitän Hansen und Pionier Miller sind gewählt worden.“


  Hansen lächelte. „Ich sehe, Sie sind für unser leibliches Wohl besorgt. Das ist eine Verpflichtung für Sie, Miller!“ wandte er sich an den ehemaligen Koch, der es nicht fassen konnte, daß man ihn gewählt hatte.


  „Es bleiben also Kästner, Chalier und Turgenow, der Ersatz-Navigator. Ich muß Sie bitten, meine Herren, den Kommandoraum jetzt zu verlassen. Unsere weiteren Pläne dürfen Sie aus Sicherheitsgründen nicht erfahren. Was die Ignu auch mit Ihnen anstellen mögen, bestehen Sie immer darauf, in den Kommandoraum zurückzukehren. Das wird in Zukunft unser Treffpunkt sein.“


  Ernst verließen die drei Männer den Raum und. warteten in einer Mannschaftskabine weitere Befehle ab.


  Ein Summton im Lautsprecher zeigte an, daß Ustrow mit Hansen sprechen wollte. „Ja, Ustrow, was gibt’s?“


  „Befehl ausgeführt, Kapitän. Der Vorraum zu Sanfords Labor ist dunkel. Ebenso der kurze Gang, der zum Vorraum führt, so daß beim Öffnen der Korridortür kein Licht in den Vorraum fallen kann.“


  „Gut, Ustrow. – Haben wir Mikrotelekameras an Bord?“


  „Bei meiner Suche nach den Analysatoren habe ich vier von den Dingern gesehen.“


  „Bringen Sie die Kameras sofort in den Kommandoraum.“ Dann wandte sich Hansen an Miller. „Sie sammeln alle verfügbaren Raumanzüge bis auf drei, die Sie neben der Luftschleuse hängen lassen. Alle anderen Anzüge bringen Sie zu Doktor Sanford. Es ist dunkel da hinten, Sie müssen sich an den Wänden entlangtasten.“


  „In Ordnung, Kapitän!“ Miller verschwand.


  Jetzt blieben nur noch Huan Tong, Thorne und Smith im Raum.


  Hansen gab weitere Befehle. „Smith, suchen Sie sich an Werkzeug und Material zusammen, was Sie finden. Denken Sie daran, daß wir unser Versteck vielleicht tagelang nicht verlassen können. Wenn Sie alles bei Sanford verstaut haben, bauen Sie die Funkanlage dort ein. Schirmen Sie die Anlage gut ab. Ich möchte nicht, daß unsere Kollegen hier draußen messen können, von wo sie die Nachrichten bekommen. Sorgen Sie dafür, daß wir Elektrizität haben. Für den Kommandoraum genügt eine Batterie. Aber Sie dürfen die Einrichtung nicht demolieren. Die Titanic soll uns ja noch zurückbringen.“


  Smith verließ den Raum. Ustrow und Miller kamen fast gleichzeitig zurück. Der Navigator brachte die Telekameras. Sie waren nicht größer als eine Kinderfaust.


  Hansen musterte die winzigen Apparate. „Draußen an den Luftschleusen hängen drei Raumanzüge. Sie werden diese Kameras so einbauen, daß sie, sobald der Anzug getragen wird, die Umgebung zeigen. Aber sie müssen geschickt angebracht sein, damit sie nicht entdeckt werden. Selbst der Träger des Anzuges darf nicht merken, daß er eine wandelnde Linse ist. Sollten sie abmontiert werden, dann sind wir in unserem Loch da hinten blind wie die Fledermäuse.“


  Ustrow rieb seine Nase. „Unauffällig einbauen, hm? – Mal sehen.“ Gedankenverloren zog er ab.


  Miller, Huan Tong und Thorne bekamen die letzten Befehle. „Sie beide“, wandte sich Hansen an den Chinesen und Thorne, „gehen auf die Suche nach Chemikalien und sonstigen Stoffen, die Sanford gebrauchen könnte. Wir werden da hinten verflucht eng hausen müssen. Aber ich kann es mir nicht leisten, einen großen Sektor des Schiffes als Versteck einzurichten. Das müßte die Ignu, die bestimmt gute Mathematiker sind, mißtrauisch machen. Auf Matratzen und sonstigen Luxus müssen wir verzichten. Wir schlafen auf dem Boden. Auch das Waschen fällt aus, denn ein Wassertank nimmt zu viel Platz weg.“


  Huan Tong und Thorne verschwanden.


  „Sie, Miller, sorgen für Essen. Denken Sie an die wichtigsten Nahrungsmittel, vergessen Sie den Kaffee nicht. Für einige gute Flaschen werden Ihnen die Männer auch dankbar sein.“


  Dann war Hansen allein. Er warf einen letzten Blick auf die Sichtluken. Draußen war es nun vollkommen hell. Die Ignu näherten sich dem Schiff.


  Der Kapitän war bereit. Er brauchte nur noch ein paar Minuten. Er schaltete die große Teletafel ein. Im Mannschaftsraum 2a entdeckte er drei Männer, die als Kontaktpersonen benutzt werden sollten. Hansen unterbrach die Funkverbindung zum Raum 2a. Dadurch konnten sie seine Befehle nicht mithören.


  Ruhig sprach er in das Mikrofon, während er die Ignu beobachtete, die schon vor der Luftschleuse standen. „Kapitän an alle. Die Ignu nähern sich dem Raumschiff. Ich versuche, sie hinzuhalten. Wenn ich sehe, daß sie sich nicht mehr aufhalten lassen, gebe ich Alarm 1. Das ist der verschlüsselte Befehl für alle, die mich jetzt hören, sofort in das Versteck zu verschwinden. Versuchen Sie nachher nicht mehr, mich über Funk anzusprechen.“


  Der Kapitän unterbrach die Verbindung und rief die Männer aus Raum 2a. „Wir werden die Titanic verlassen. Das heißt, die anderen sind schon weg. Ich bin der letzte. Vielleicht können wir uns ab und zu über Funk unterhalten. Ich muß erst sehen, ob das ungefährlich ist. Sie können mir dann über die Pläne der Ignu berichten. Nehmen Sie nicht übel, daß Sie von mir weiter nichts erfahren. Sie wissen, warum das so sein muß.“


  Die drei nickten stumm. Turgenow deutete durch die Sichtluke. „Ich glaube, es ist besser, wir öffnen freiwillig. Sie machen sich an der Schleuse zu schaffen.“


  „Einen Augenblick“, Hansen spielte jetzt um Minuten. „Schalten Sie den Außen-Lautsprecher ein und rufen Sie Abbot zur Schleuse.“


  Draußen hallte der Ruf nach Abbot über die fremde Welt. Die Ignu störte das offensichtlich nicht. Aber Abbot schien es gehört zu haben, denn er eilte herbei und blieb unmittelbar vor der Schleuse stehen. Hansen übernahm das Mikrofon.


  „Abbot, machen Sie ihnen verständlich, daß wir freiwillig öffnen. Wir stellen nur einige Bedingungen. Damit sparen wir ihnen die Arbeit, die Schleusentüre aufzubrechen.“


  Abbot wandte sich an einen hochgewachsenen Ignu, dessen Augen pechschwarz funkelten, wie Hansen jetzt erkannte. Das grüne Wesen starrte den Menschen an und nickte dann seine Zustimmung. Abbot versuchte, sich in Zeichensprache verständlich zu machen, aber Hansen – immer darauf bedacht, Zeit zu gewinnen – befahl ihm zu warten. Durch Turgenow ließ er ein Mikrofon ausfahren und bat Abbot um genauen Bericht.


  „Sie wollen die Bedingungen hören.“


  Hansen hoffte im stillen, daß seine Leute genug Vorräte und Material in das Versteck geschleppt hätten. Er konnte nicht mehr lange zögern, ohne Mißtrauen zu erwecken.


  „Wir stellen zur Bedingung, daß keiner von uns verletzt wird. Sollten die Ignu nicht darauf eingehen, so werden wir uns mit unseren Atomwaffen selbst in die Luft sprengen. Dabei dürften mehrere hundert der Umstehenden ebenfalls getötet werden.“


  Abbot wandte sich an den Schwarzäugigen, und wieder konnte Hansen das zustimmende Nicken sehen. Trotzdem ließ er sich von Abbot sagen, was der Ignu dachte.


  „Sie sind einverstanden. Kommodore Trarg, der im Augenblick hier verantwortlich ist, will unser Raumschiff und die Mannschaft nur von Wissenschaftlern untersuchen lassen. Er betont ausdrücklich, daß er keine feindlichen Absichten hat.“


  „Es ist gut. Sagen Sie den Ignu, daß wir öffnen. Wir bitten aber darum, daß jeder, der das Schiff betritt, sich unter die Anti-Bakterien-Dusche stellt. Da die Ignu die Titanic sowieso nur mit Raumanzügen betreten können, laufen sie ja keine Gefahr. Aber Sie, Abbot, wissen ja, wie tödlich fremdartige Bakterien für den menschlichen Körper sein können.“


  Abbot hatte keine Ahnung, daß der Kapitän, der Doktor und drei Männer während der Dunkelheit einen Forschungsausflug gemacht hatten, und war deshalb unbefangen. Er trat wieder vor den Kommodore und schaute ihn an. Zum dritten Mal sah Hansen, daß der Ignu nickte. Diesmal wartete er die Übersetzung nicht ab.


  „Turgenow, Sie halten die Ignu fünf Minuten in der Schleuse. Solange brauche ich, um den Weg zu finden, den die anderen gegangen sind. Dann brauchen Sie sich um uns keine Sorgen mehr zu machen. Ich habe Meldung von Ustrow, daß sie einige Kilometer von hier ein sicheres Versteck gefunden haben.“


  „Aber, wie wollen Sie durch die Reihen der Ignu kommen, ohne gesehen zu werden?“ fragte Turgenow, während er den Hebel herunterdrückte, der die Luftschleuse nach außen öffnete.


  „Sie wissen, daß ich es nicht sagen kann, wenn ich nicht uns alle gefährden will. Zum Glück haben wir einen Erfinder und einen Mechaniker dabei. Aber eins kann ich Ihnen sagen, damit Sie nicht falsche Rückschlüsse ziehen. Wir verlassen das Schiff weder unter der Erde noch durch die Luft.“


  Nachdem er ein letztes Mal sein Kommandomikro aufgenommen und zwei Worte hineingesprochen hatte, stahl sich Hansen aus dem Raum und ließ drei verständnislos dreinblickende Männer zurück.


  


  *


  


  Drei Tage waren vergangen. Sie hatten in ihrem Versteck nicht den geringsten Verdacht erweckt. Die Ignu waren durch ihre Unfähigkeit, sich im Dunkeln zu bewegen, nicht in der Lage, das Versteck zu finden. Hauptsache Kästner und die anderen kamen nicht auf die Idee, schnüffeln zu gehen. Dann wäre alles verloren. Bis jetzt machten sie aber keine Anstalten, die Zentrale zu verlassen.


  Natürlich hatten die Ignu die drei in dem Kommandoraum sofort ‚operiert’, und Hansen konnte auf dem Teleschirm beobachten, daß ihre Augen in demselben schillernden Ausdruck leuchteten wie die Augen Abbots. Noch hatte der Kapitän keine Funkverbindung aufgenommen. Es war noch zu gewagt. Die Ignu hatten das ganze beleuchtete Schiff durchsucht. Kein Winkel war ihnen entgangen, soweit die geringste Helligkeit in ihn drang. Sowohl in Abbots Gedanken als auch in denen der drei Männer in der Titanic hatten sie die Erinnerung an die sieben anderen Männer gefunden.


  Die Ignu waren ratlos. Darauf, daß die Männer sich im Raumschiff verborgen hielten, kamen sie zum Glück nicht. Noch nicht, dachte Hansen! Seine Männer waren eingeschlafen. Auch er hatte die Augen geschlossen und versuchte, endlich einmal abzuschalten.


  Plötzlich weckte eine behutsame Stimme den Kapitän aus dem Halbschlaf. „Ich hab’s. Ein großartiger Plan. Bald werden die Ignu froh sein, wenn wir den Planeten freiwillig wieder verlassen.“


  Hansen war sofort wieder hellwach. Sanford, der anscheinend nie Schlaf brauchte, saß über seine Skizzen gebeugt und blickte fast dankbar zu der kleinen roten Pflanze hinüber, die welk und matt in ihrem Bodenstückchen hing.


  „Ein Plan, der uns von hier wegbringt?“


  „Allerdings müssen wir unser Versteck verlassen. Aber wenn wir dazu die Dunkelperiode benutzen, wird es gehen.“


  „Sie schweigen seit Tagen, Doktor. Wollen Sie mir vielleicht erst mal das Ergebnis Ihrer Forschungen mitteilen?“


  „Gerne, soweit es mit dem Plan zusammenhängt. Die Luftuntersuchung hat ergeben, daß die hiesige Atmosphäre stark kohlensäurehaltig ist. Die Ignu können diese Luft atmen, während sie in einer Sauerstoffatmosphäre – wie z. B. auf Alcor II – Raumanzüge tragen müssen. Das beweist eindeutig, daß die Ignu Kohlensäureatmer sind.“


  Hansen goß zwei Tassen Kaffee ein. Sie unterhielten sich leise, um die erschöpften Männer nicht zu wecken. Sie hatten ihren Schlaf wirklich verdient.


  „Wenn die Ignu ohne Ausgleichsorganismen auf diesem Planeten lebten, müßte sich die Kohlensäure-Atmosphäre langsam in eine Sauerstoffatmosphäre umwandeln, wenn genug Ignu da wären. Das würde das Ende des Lebens für sie auf diesem Planeten bedeuten. Aber die Natur hat vorgesorgt. Wie bei uns die Pflanzen, so schaffen hier die roten Gewächse den Ausgleich. Sie sind, genau wie wir Menschen, Sauerstoffabsorbenten und geben Kohlensäure ab. Es ist also der umgekehrte Vorgang wie auf der Erde.“


  „Ich sehe immer noch nicht, wie uns das alles helfen soll.“


  „In diesen Feststellungen liegt die Idee zu meinem Plan. Was glauben Sie, woran diese Pflanze hier eingeht?“ Der Doktor tippte das Gewächs mit seinem Bleistift an. „Wenn Sie überlegen, daß sie ein Sauerstoffatmer ist, wie wir auch, dann müßte sie sich doch bei uns ganz wohl fühlen.“


  Hansen zuckte die Schultern. „Keine Ahnung! Vielleicht bekommt sie nichts zu futtern?“


  „Die Pflanzen ernähren sich von winzigen Organismen, die im Boden leben. Sie haben genug Vorrat, um einige Wochen damit auszukommen. Nein, das ist nicht der Grund.“ Sanford versetzte seinem Stuhl einen Stoß, daß er quietschend über den Metallboden glitt. Sofort ertönte aus der Richtung der Pflanze ein wimmernder Klagelaut.


  „Das ist es. Sie stirbt am Schall. Sie kann keine Geräusche vertragen. Schallwellen sind Gift für ihren Organismus. Welch eine Chance für uns! Da die Ignu offenbar nicht nur stumm sondern auch taub sind, können sie nicht einmal feststellen, wie wir ihre Pflanzen vernichten, selbst wenn sie daneben stehen würden.“


  „Schön, ich habe es begriffen. Aber was nützt das? Wenn wir durch riesige Lautsprecheranlagen die Pflanzen abtöten, dann dauert das doch immer noch ziemlich lange. bis die Atmosphäre so verseucht ist, daß die Ignu sich ergeben oder uns zumindest freilassen.“


  „Sie haben erst einen Teil meines Planes gehört. Der ‚rote Plan’ betrifft die hiesigen Pflanzen. Wenn wir den ‚grünen Plan’ hinzufügen, dann haben wir ein todsicheres Mittel, um in wenigen Tagen die Luft umzuwandeln. Dann werden wir auf dem Planeten frei herumlaufen, und die Ignu müssen ihre Raumanzüge anlegen, wenn sie nicht ersticken wollen.“


  „Wie wollen Sie das erreichen?“


  Dr. Sanford führte Hansen zu einem Kästchen hinüber, das mit Erdproben des Planeten gefüllt war. Aus dem braunen Boden hoben sich winzige weiße Köpfchen. „Das sind die Keimlinge einer rasch wachsenden irdischen Tropenpflanze, der Syndactus Magnus.“


  Hansen starrte Sanford entgeistert an. „Jetzt weiß ich, wo Sie hinaus wollen. – Haben wir denn genug Saatgut bei uns?“


  „Nicht hier im Versteck, aber in dem Vorratsraum dürften ausreichende Mengen sein. Diese Liane wird in Notfällen als Luftverbesserer benutzt. Ich denke, wir gehen heute nacht daran, denn je eher, um so besser. Der ‚rote Plan’ hat noch etwas Zeit.“


  „Und der Boden ist für unsere Pflanzen geeignet?“


  „Er könnte nicht besser zusammengesetzt sein. Es sollte mich wundern, wenn nicht schon in einer Woche der grüne Tod aus der Erde schießen würde.“


  „Wird es nötig sein, alle einheimischen Pflanzen zu vernichten? Das wäre schade. Wir wollen den Ignu nur eine Lektion erteilen. Sie sollen nicht sterben oder ihren Planeten verlassen müssen.“


  „Ich denke, wir beschränken uns auf das Gebiet um unser Schiff herum. Wenn sie dann immer noch nicht einsehen, daß wir ihnen mindestens gleichwertig sind, dann können wir weitere Landstrecken verwüsten’.“


  Hansen war mit Sanfords Plan einverstanden.


  


  *


  


  Kommodore Trarg hatte wieder einmal schlechte Laune, und die ganze Mannschaft litt darunter. Seit sie dieses fremde Schiff gefunden hatten, ging alles schief. Zwar war es ihnen gelungen, das Schiff und die Mannschaft mitzubringen, aber sieben Menschen blieben einfach verschwunden. Trarg war entschlossen, zum letzten Mittel zu greifen.


  Er dachte an den Beginn der Reise. Hatten sie die Menschen nicht ganz deutlich durch die Wandung des Schiffes sehen können, als der Materie-Zerleger eingeschaltet wurde? Der Kommodore wußte nicht, wie gefährlich nahe er der Lösung war. Aber seine Gedanken wurden durch die Hinweise, die sie aus den drei Männern des Raumschiffes herausgefragt hatten, in eine falsche Richtung geleitet. Trarg wußte, daß seine Wissenschaftler Widerstand leisten würden. Aber die Vermißten konnten nur im Boden des Tunga-Mondes stecken.


  Noch waren es zwölf Zeiteinheiten bis zur Dunkelheit. Trarg befahl alle Gelben zu sich.


  Die Wissenschaftler waren entsetzt. Sie widersetzten sich, seinem Befehl zu gehorchen.


  „Wir wissen nicht, ob wir rechtzeitig abschalten können und ob die Zerlegung den Boden nicht umwandelt. Unser Raumschiff besteht aus reinem Kohlenstoff. Er kann sich nach der Zerlegung nur wieder zu der Ausgangsmaterie zusammenfügen. Aber Versuche mit dem Boden hat noch kein Wissenschaftler gewagt.“


  Der Kommodore beruhigte sie. „Schließlich haben wir das Raumschiff nicht auf unsere Erde gebracht, sondern nur auf den Tunga-Mond. Sollte es hier Verwüstungen geben, dann ist es zwar schade um den Verlust, aber nicht gefährlich. Erst wenn wir alle Menschen in der Hand haben, lohnt es sich, Meldung an den Rat zu machen. Sie dürfen uns nicht entwischen. Schließlich sind es nur Sauerstoffatmer. Kein Ignu zu Hause würde verstehen, daß wir solchen Wesen unterliegen könnten.“


  Die Wissenschaftler schienen überzeugt zu sein. Gemeinsam mit der Mannschaft bauten sie die drei Zerleger aus und verließen ihr Raumschiff, das in angemessener Entfernung von der Titanic gelandet war.


  Hansen konnte auf dem Bildschirm beobachten, wie die Ignu mit drei merkwürdigen Apparaten auf die Titanic zukamen. Sie stellten sich rings um das Schiff auf und schalteten die Instrumente ein, die sie auf den Boden gerichtet hielten.


  Schon nach wenigen Sekunden begann das unsichtbare Feld zu wirken. Der Boden zerfiel. Die drei Ignu, die die Apparate bedienten, schienen am Rande eines Abgrundes zu stehen. Sie entmaterialisierten den Boden bis auf eine Tiefe von 10/10 Längenmaßen. Dann befahl Trarg, die Apparate abzustellen. Sofort wandelte sich der Boden in die Ausgangsmaterie zurück.


  Mit einem erleichterten Aufseufzen beugten sich die Wissenschaftler über die braune Kruste, die unberührt wie vorher schien. Sie hatten das Schlimmste befürchtet.


  Trarg dirigierte sie weiter ins Innere des Planeten. Hansen konnte die kleine Gruppe nur noch undeutlich erkennen. Aber er wußte, daß sie ein weites Gebiet auf diese Weise nach ihm und seinen Leuten durchsuchen würden. Es war höchste Zeit zu handeln, denn lange würde die Titanic vor den forschenden Blicken der Ignu nicht mehr verschont bleiben.


  Der Kapitän hatte den Bildschirm, der ihm die Oberfläche des Planeten zeigte, nicht aus den Augen gelassen. Endlich war der letzte Lichtschimmer verschwunden, und es herrschte völlige Dunkelheit.


  „Sie gehen mit Miller und Smith in den Kommandoraum, Doktor. Wenn unsere Männer dort nicht schlafen, werden Miller und Smith dafür sorgen, daß sie nicht lange überlegen können, woher ihr gekommen seid. Wenn sie schlafen, bekommen sie die Spritze.“


  Der Doktor und die beiden Männer gingen. Sie tasteten sich durch den Vorraum und öffneten behutsam die Türe zum Gang. Auch hier war es vollkommen dunkel. Der Gang führte in einen der Mannschaftsräume. Miller öffnete die Tür einen Spalt und blinzelte geblendet in die Helligkeit. Aber es war niemand zu sehen. Vorsichtig schlichen die drei weiter. Die Türe zum Kommandoraum stand offen.


  Miller stieß die angelehnte Tür vollends auf, und Smith und der Doktor folgten ihm. Der Doktor war der Türe am nächsten, als er den Ignu entdeckte, der vor dem leuchtenden Bildschirm kauerte und auf die fernen Sternbilder starrte. Geistesgegenwärtig fuhr Sanfords Hand zum Energieschalter neben der Türe, und im selben Augenblick verschwanden die Sterne vom Bildschirm, und der Kommandoraum wurde dunkel.


  Der Ignu mußte nun unfähig sein, sich zu bewegen. Sanford hatte sich gemerkt, wo die drei schlafenden Männer lagen. Vorsichtig tastete er sich näher. Der erste Einstich gelang, und der Schläfer stöhnte nur leise auf, ehe ihn das Mittel lähmte.


  Sanford suchte in seiner Kombination nach der zweiten Ampulle, füllte die Spritze von neuem und tastete nach dem nächsten Liegesessel. Endlich waren alle drei versorgt. Zum Glück hatten sie den Doktor und die beiden anderen nicht entdeckt. Auf diese Weise konnten die Ignu auch nichts aus ihnen herausfragen.


  Sanford und seine Helfer zogen sich zurück. Sorgfältig schlossen sie die Türe, um den Ignu durch einfallendes Licht nicht unnötig mobil zu machen.


  Draußen vor der Luftschleuse warteten schon die anderen. Jeder nahm einen kleinen Sack in Empfang und setzte sich in Marsch.


  Die Gebiete waren genau abgegrenzt. Hansen hatte ein System ausgearbeitet, das eine ziemlich gründliche Streuung garantierte, obwohl die Männer im Dunkeln arbeiten mußten.


  In etwa zehn Schritt Entfernung vom Raumschiff begann jeder, seine Samen einzusetzen.


  


  *


  


  Noch immer waren die Ignu nicht darauf gekommen, die Titanic zu zerlegen. Hansen beriet mit Sanford, wie sie die Grünen auf eine andere Fährte bringen könnten. Seit der Aussaat waren vier Tage vergangen. Die ersten weißen Keimlinge zeigten sich, aber die Ignu beachteten sie nicht.


  Sanford schlug vor, die Männer im Kommandoraum aufzusuchen. Hansen war einverstanden, und während der nächsten Dunkelperiode gingen der Kapitän und der Doktor zu den drei Männern. Hansen weckte sie und begrüßte sie herzlich.


  „Wir sind froh, daß die Ignu Sie nicht finden. Sie müssen ein ausgezeichnetes Versteck haben“, sagte Chalier.


  Hansen lächelte. „Wenn sie uns dauernd im Boden suchen, dann werden sie kein Glück haben. Ist Ihnen noch nicht aufgefallen, daß drei Energie-Erzeuger fehlen? Mit dieser Kraft könnte man ein Feld herstellen, das den Luftraum über der Titanic …“


  Verabredungsgemäß unterbrach ihn Sanford. „Kapitän, ich glaube nicht, daß es gut ist, wenn Sie darüber sprechen. Denken Sie an die Augenlinsen.“


  „Richtig“, Hansen tat, als hätte er etwas Wichtiges ausgeplaudert.


  Ehe sie die Männer wieder verließen, befahl ihnen Hansen, den Kommandoraum nicht zu verlassen und sämtliche Bildschirme für zehn Minuten abzuschalten. Dann verschwand er mit dem Doktor. Die drei Männer gehorchten der Anweisung ihres Kapitäns und forschten ihm nicht nach.


  


  *


  


  Der nächste Tag zeigte, daß die Ignu erfahren hatten, was sie wissen sollten. Das kleinere der beiden schimmernden Raumschiffe verließ den Planeten und durchforschte die Atmosphäre. Die Männer im Versteck beobachteten den Start des Ignu-Schiffes. Plötzlich aber ließ sie eine Bewegung auf dem anderen Bildschirm, der den Kommandoraum zeigte, die Ignu vergessen. Kästner schien vor den Luken etwas entdeckt zu haben.


  „Sie schleppen sich nur noch. Wir müssen sie holen.“ Kästner verschwand aus dem Bild. Offenbar ging er zur Tür.


  „Warum hat man sie hier gelassen?“


  „Woher soll ich das wissen? Jedenfalls ersticken sie, wenn wir nicht schnellstens handeln.“ Das war wieder Kästners Stimme. Jetzt konnten die Männer im Versteck auch beobachten, daß sich eine der Mikrotele-Kameras bewegte. Kästner zog anscheinend einen Raumanzug an.


  „Gehen wir alle?“ fragte Turgenow und wollte aufstehen, aber Chalier drückte ihn auf seinen Platz zurück.


  „Wir wollen nicht leichtsinnig werden. Du bleibst hier! Kästner und ich schaffen das schon.“


  Kurz darauf kam eine weitere Kamera in Bewegung, und Hansen beobachtete, wie die Linsen durch die Luftschleuse wanderten und dann die Oberfläche des Planeten zeigten.


  Sanford griff sich verzweifelt an die Schläfen. „Die zertrampeln uns die Keime! Tun Sie was, Kapitän! Befehlen Sie denen umzukehren!“


  Hansen zögerte. „Wer weiß, was sie entdeckt haben. Außerdem sollen sie nicht erfahren, daß wir sie beobachten.“


  „Sie wissen ja nicht, wie empfindlich die Keime sind. Warnen Sie doch, sonst ist alle Mühe umsonst gewesen!“


  Der Kapitän ließ sich überreden. Aber es dauerte eine ganze Zeit, ehe Smith eine Verbindung zu den Kopfhörern hergestellt hatte. Hansen wollte wenigstens, daß Turgenow nicht mithörte. „Dann denken sie, wir können sie nur sehen, wenn sie draußen sind.“


  Fieberhaft bastelte Smith am Funkgerät herum. Dann testete er die Verbindung durch einen Summton.


  Auf beiden Bildschirmen wechselte dauernd die Umgebung. Die Männer gingen also immer weiter weg.


  „Hast du nicht auch einen Testton gehört?“ wandte sich Chalier an Kästner und bekam ein zustimmendes Brummen zur Antwort. Im Versteck konnte man sie genauso gut verstehen wie Turgenow im Kommandoraum.


  „Hier Kapitän. An Kästner und Chalier. Wir beobachten Sie“, schnitt Hansen ihm jedes weitere Wort ab. „Sie wissen nicht, in welche Gefahr Sie sich begeben. Sie laufen durch ein Minenfeld. Sehen Sie die kleinen weißen Halme zu Ihren Füßen? Antworten Sie!“


  Er wartete, bis die beiden ihre Betroffenheit überwunden hatten. Kästner faßte sich zuerst.


  „Ja, Kapitän. Der ganze Boden ist voll davon.“


  „Vermeiden Sie, auf diese weißen Halme zu treten. Es sind getarnte Zünder. Seien Sie vorsichtig!“


  „Fragen Sie doch, was sie da draußen zu suchen haben“, zischte der Doktor Hansen ins Ohr. Hansen schaltete das Mikrofon aus.


  „Das werden wir gleich erfahren. Ich will sie nicht auf den Gedanken bringen, daß die Raumanzüge mit Telekameras versehen sind. Sie vermuten uns doch im Luftraum über der Titanic. Also müßten wir ein weites Gebiet überblicken können.“


  „Kästner an Kapitän – Kästner an Kapitän“, tonte es aus dem winzigen Lautsprecher.


  „Was ist, Kästner?“ Hansen hatte sein Mikrofon wieder eingeschaltet.


  „Sollen wir sie nicht ins Raumschiff holen? Ich glaube, sie ersticken. Die Ignu müssen sie absichtlich hier gelassen haben.“


  Sanford griff Hansen über die Schulter und schaltete das Mikro aus, ehe er sagte: „Sie meinen sicher Miß Leeton und Mister Abbot. Wer sollte sonst in der Luft da draußen ersticken?“


  „Hansen an Kästner! Selbstverständlich müssen Sie die beiden ins Schiff holen. Aber ich warne sie nochmals vor den weißen Halmen.“


  Weder Kästner noch Chalier widersprachen. Also waren es tatsächlich zwei Wesen und nicht mehr, was die Vermutung des Doktors noch wahrscheinlich machte.


  „Sehen Sie hier, Kapitän!“ Miller deutete aufgeregt auf den linken Bildschirm.


  Die Männer drängten sich näher heran, während Smith die Skalen auf stärkste Vergrößerung schaltete.


  „Zwei Körper. Wenn es wirklich Miß Leeton und Mister Abbot sind, dann haben sie nicht mehr lange zu leben, denn die beiden dort tragen keine Raumanzüge.“


  Die Körper wurden größer. Die Linsen bewegten sich direkt darauf zu. Kein Zweifel, es waren zwei Menschen. Eine Frau und ein Mann.


  Jetzt hatten Kästner und Chalier die beiden erreicht. Jeder nahm einen der hilflosen Körper auf die Arme und trug ihn zurück zum Raumschiff.


  „Schalten Sie mich in den Kommandoraum, Smith!“ befahl Hansen.


  Smith bastelte wieder an dem Funkgerät herum und gab dann dem Kapitän ein Zeichen, daß er sprechen könne.


  „Kapitän an Turgenow. Gehen Sie zur Luftschleuse. Ziehen Sie einen Raumanzug an und helfen Sie den beiden.“


  „Kann ich das Schiff allein lassen, Kapitän?“ fragte der 2. Navi überrascht darüber, so plötzlich mit dem Kapitän zu sprechen.


  „Ich schicke einige Leute runter. Vielleicht komme ich auch selber mit.“


  Die Männer im Versteck konnten Turgenows verblüfftes Gesicht sehen. Aber er gehorchte und verschwand vom Bildschirm.


  „Sanford und Miller, Sie kommen mit“, kommandierte der Kapitän. In wenigen Minuten hatten sie ihre Raumanzüge angelegt und verließen das Versteck. Vorsichtig krochen sie durch die gewundenen Gänge des Buges, bis sie zum Einstieg der Landerakete kamen. Dort verschwanden sie in der Luftschleuse, die hinaus auf den Planeten führte. Zum Glück lag der Ausstieg nur knappe drei Meter über der Oberfläche. Sanford und Miller stiegen auf der Leiter hinunter, die Hansen sofort wieder nach oben zog, als sie den Boden erreicht hatten. Sie durften keine Spuren hinterlassen, deshalb mußte der Kapitän sich zum Sprung entschließen. Trotz des zusätzlichen Gewichtes der schweren Schuhe kam er gut unten an.


  Vorsichtig schlichen die drei um das Raumschiff herum und sahen Kästner, Chalier und Turgenow, die inzwischen an der Luftschleuse des Buges angekommen waren. Noch entdeckte man sie nicht, da die ganze Aufmerksamkeit den beiden leblosen Körpern galt. Erst als Hansen nur noch wenige Meter von ihnen entfernt war, drehte sich Kästner um und entdeckte die drei. Automatisch fuhr seine Hand zum Photonenstrahler. Aber sofort erkannte er den Kapitän und machte Chalier und Turgenow aufmerksam. Hansen brach die stürmische Begrüßung ab und deutete stumm auf die Luftschleuse.


  „Es ist höchste Zeit“, sagte Sanford. Ein Blick hatte ihm genügt. Miß Leeton und Abbot waren wirklich dem Ersticken nahe.


  Sie brachten die Kranken in einen Mannschaftsraum, legten sie auf die Kojen und überließen sie dem Doktor; Miller half ihm. Hansen mußte sich im Kommandoraum wieder berichten lassen, was er durch Funk und Telekamera längst wußte. Geduldig hörte er zu.


  „Woher wissen Sie das mit dem Minenfeld, Kapitän?“ fragte Kästner schließlich, als sie in ihrer Erzählung bei der Rettungsaktion angekommen waren.


  „Sie wissen doch, daß ich Ihnen nicht viel sagen kann. Noch ist unser Versteck sicher. Aber ich fürchte, es wird nicht mehr lange dauern.“


  Atemlos stürzte der Doktor herein. „Kommen Sie, Kapitän. Mister Abbot und Miß Leeton sind geflohen, weil sie etwas Wichtiges wissen. Abbot ist sehr schwach, aber er kann sich verständlich machen. Beeilen Sie sich, er kann jeden Augenblick ohnmächtig werden.“


  Der Kapitän stürmte hinaus. Als er die beiden Kranken sah, wußte er, daß es schlecht um sie stand.


  Hansen wandte sich an den Kranken. „Sie sind geflohen, weil Sie etwas Wichtiges erfahren haben? Etwas, das die Ignu planen? Ich will Ihnen helfen. Wir wissen, daß sie den Luftraum um den Planeten nach uns durchsuchen.“


  Abbots Augen leuchteten auf. „Kein Planet! Dies ist der Tunga-Mond! Erde der Ignu weit weg!“ röchelte er mit ungeheurer Anstrengung, während Hansen und Sanford sich über ihn beugten, um sein Flüstern zu verstehen. Dann fiel er kraftlos in die Kissen zurück.


  „Haben Sie verstanden, Doktor?“ Hansen schien durch Sanford hindurchzusehen.


  „Die Ignu nennen diesen Planeten offenbar Tunga-Mond. Und ihre ‚Erde’ ist angeblich weit weg.“


  Hansen nickte geistesabwesend. „Das bedeutet für unsere Pläne …“


  Sanford legte den Finger auf den Mund, und der Kapitän schwieg. Abbot hatte die Augen wieder geöffnet. Er wollte noch etwas sagen, aber er bewegte die trockenen Lippen, ohne einen Ton hervorzubringen.


  „Wissen Sie, wo dieser Planet zu finden ist? Könnten Sie uns einen Hinweis geben?“ Abbot nickte schwach, und wieder erschien dieser eigenartige Glanz in seinen Augen. Dann verließen ihn die Kräfte vollkommen. Er fiel förmlich in sich zusammen und wurde ohnmächtig.


  „Was glauben Sie, Sanford, können wir ihn mitnehmen?“


  „Sie wollen das Versteck preisgeben?“


  „Natürlich nicht. Mit auf die Reise meine ich.“


  „Welche Reise?“ Sanford schien etwas zu ahnen, denn seine blauen Augen bekamen einen durchdringenden Ausdruck.


  „Wir müssen den Planeten finden. All unsere Pläne hängen davon ab, die Bevölkerung zu ängstigen. Was macht es den Ignu schon aus, wenn wir ihren Mond verwüsten. Sie sehen an dem Beinamen ‚Mond’, daß sie diesen Planeten hier sowieso für ‚tot’ halten, wenn wir uns auf Abbots Übersetzung verlassen können.“


  „Aber wie wollen Sie die Titanic starten?“


  „Das kann ich nicht. Jedenfalls vorläufig nicht. Dazu müßte ich einen Materiezerleger haben.“


  „Dann weiß ich nicht, wie Sie von hier fortkommen wollen.“


  „Mit der Landerakete!“ Der Satz stand wie ein Fels in der Stille des Raumes.


  „Sie wollen mit einer Landerakete im freien Weltraum kreuzen?“ Sanford konnte sich nicht beherrschen. Schneidend lachte er dem Kapitän ins Gesicht. „Sie sind wahnsinnig, Hansen. Wie können Sie auf eine solche Idee kommen?“


  „Ich bin überrascht, Doktor. Sie kennen die ältesten Modelle der Raumfahrt, sind früher selber in Maschinen gewesen, die weit weniger sicher und leistungsfähig waren als unsere Landerakete.“


  „Das war früher. Aber vielleicht erinnern Sie sich auch an die Unfallstatistik von damals? Und damals kreuzte man nur im bekannten Weltraum, wo jeder Navigator die Sternbilder auswendig kannte.“


  „Um die Navigation brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen, Kapitän. Smith wird dafür sorgen, daß wir die ausgezeichneten Geräte aus der Titanic nicht entbehren müssen.“


  „Sie wollen doch nicht diesen biederen Jet-Mechaniker an die Navigationsgeräte lassen? Noch dazu, wo in der Landerakete kein Platz für solche riesigen Apparate ist.“


  „Lassen Sie Smith nur machen. Ich kenne ihn seit fünf Jahren. Ich kenne das Geheimnis des Mannes, seine Vergangenheit. Dieser biedere Mechaniker, wie Sie ihn nennen, war einer unserer besten Techniker in Einstein-City.“


  „Ausgeschlossen. Das wüßte ich. Wir kennen doch alle unsere großen Techniker aus Einstein-City. Ihre Bilder wurden in Presse und Fernsehen so oft gezeigt, daß keiner von denen auch nur unerkannt über die Straße gehen könnte.“


  „Sie sind doch Arzt, Sanford. Schauen Sie sich das Gesicht einmal genau an.“


  „Ein Dutzendgesicht.“


  „Eben. Unauffällig, ausdruckslos. Genau das Gesicht, das sich ein Mensch beim Plastikchirurgen aussuchen würde, wenn er ein neues Leben anfangen will.“


  „Dann müßten trotzdem noch Narben zu sehen sein.“


  „Setzen Sie sich bei Tisch einmal neben ihn. Sie werden zwei dünne weiße Narben entdecken, die von den Schläfen zum Kinn hinunterlaufen.“


  In. Sanfords Gesicht zuckte es verdächtig.


  Der alte Arzt schien wirklich erschüttert zu sein. „Von Heimer, der damals auf rätselhafte Weise verschwand? – Ausgeschlossen!“


  Hansen hob bedauernd die Schultern. „Lassen wir das, Doktor. Jedenfalls können Sie sich hundertprozentig auf Smith verlassen.“


  Sanford ließ sich nicht so leicht abschütteln. „Aber warum würde ein solcher Mann seine Stellung, seinen Ruf, seine Persönlichkeit aufgeben?“


  „Gut, ich sage Ihnen noch etwas. Aber dann sprechen wir nie wieder darüber! Nehmen wir einmal an, Sie hätten richtig vermutet. Von Heimer verschwand ein Jahr vor der Weltvereinigung. Ein halbes Jahr später hatte die Gegenseite den Photonenantrieb, der bis dahin nur in Einstein-City entwickelt wurde. Wenn ein Mann – sei es unter Hypnose oder sonstigem Zwang – ein solches Forschungsgeheimnis preisgibt, kann er niemals zurückkehren. Selbst wenn die Gegenseite ihn freiläßt, selbst wenn sein eigenes Volk ihm verzeiht; das eigene Gewissen peinigt ihn zu Tode. Sie dürfen nicht vergessen, daß ein solch hochbegabter Mensch auch ein besonders ausgeprägtes Verantwortungsgefühl hat. Es bleibt ihm nur Selbstmord oder die Flucht in eine andere Persönlichkeit. Von Heimer hatte Glück. Nur der Weltvereinigung hat er es zu verdanken, daß man ihn freiließ, ihm ein neues Gesicht gab und seine Erinnerung nicht auslöschte.“


  „Und er weiß das alles?“


  „Möglich!“


  „Hat er mit Ihnen darüber gesprochen?“


  „Niemals!“


  „Woher wissen Sie dann …“


  „Ich beobachte ihn seit fünf Jahren. Sie werden auch bald Gelegenheit haben, seine Genialität zu bewundern. Er stellt seine Kenntnisse allerdings nur in Notfällen zur Verfügung.“


  „Sie müssen andere Quellen haben. Aus der Genialität eines Mechanikers schließt man nicht auf eine solche Ungeheuerlichkeit.“


  „Geben Sie sich keine Mühe, Doktor. Ich habe Quellen. Ich habe Gewißheit. Smith ahnt nichts davon. Lassen Sie das jetzt. Ich will nicht mehr sagen.“


  Der Arzt schaute ihn bedauernd an. „Ich frage nicht aus Neugierde. Man müßte ihm helfen. Wahrscheinlich ist es nur ein Schuldkomplex. Wie wichtig ist ein solcher Mann für die Wissenschaft!“


  „Jeder hat das Recht, sein Leben einzurichten, wie er will. Nur weil jemand genial ist, kann ihn die Öffentlichkeit nicht zu Leistungen zwingen, die er nicht freiwillig gibt.“


  Ein Feuer sprang aus den Augen des alten Doktors. „Das ist nicht wahr.“ Er stand auf und ging in der engen Kabine auf und ab. „Wir haben jetzt keine Zeit, uns darüber zu unterhalten. Mein Versprechen halte ich, Kapitän. Aber ich werde auf einen Weg sinnen, der ihn in sein Leben zurückführt.“


  Hansen schwieg. Seine Gedanken waren längst wieder bei der Aufgabe, die es zu lösen galt.


  Sanford ging noch ein paarmal unruhig umher, dann sprach er wieder: „Übertragen wir den roten und den grünen Plan auf die ‚Erde’ der Ignu?“


  Hansen sah den Doktor eine Sekunde lang verblüfft an, und prustete dann los. „Eben sind Sie noch gegen eine Fahrt mit der Landerakete, und jetzt leben Sie in Gedanken schon auf der Ignu-Erde.“


  Auch Sanford mußte jetzt lächeln.


  „Das Vertrauen auf den menschlichen Verstand und Erfindergeist, Hansen. Selbst ein alter Mann läßt sich davon anstecken. Mit von Heimer an Bord – Verzeihung – ich meine, solange wir diesen genialen Smith haben, ist für uns nichts unmöglich.“


  „Können wir Abbot mitnehmen, oder kratzt er uns unterwegs ab?“


  „Wenn die Rakete nicht allzu unruhig im Raum kreuzt, wird er durchkommen. Das einzige, was ihm wirklich schaden könnte, ist der Start.“


  „Ich werde mit Smith reden. Er muß eben einen möglichst langsamen Start fahren. Können Sie Kästner, Chalier und Turgenow ein Schlafmittel verpassen?“


  „Selbstverständlich, aber wozu? Sie werden es ohnehin merken, wenn die Landerakete fehlt. Außerdem wird Miß Leeton, wenn sie zu sich kommt, alles erklären, und so dumm sind sie nicht, daß sie dann nicht vermuten, wohin wir verschwunden sind.“


  „Vermuten ist nicht wissen, Doktor. Turgenow, der fast genauso viel von Navigation versteht wie Ustrow, wird es ihnen ausreden, daß wir mit einer Landerakete im freien Raum kreuzen.“


  „Also gut, wie Sie meinen. Wer kümmert sich um die Miß?“


  „Das müssen wir Thorne überlassen. Instruieren Sie ihn.“


  „Thorne kommt nicht mit?“


  „Wir können nicht alle das Versteck verlassen. Außerdem muß jemand die Pflanzen beobachten und verhindern, daß sie zerstört werden.“


  „Dann würde ich Huan Tong vorschlagen. Er hat von Anfang an mit mir zusammengearbeitet. Er weiß, worauf es ankommt.“


  „Das dachte ich auch. Huan Tong übernimmt das Versteck. Ustrow brauchen wir auch nicht.“


  „Jetzt wundert mich gar nichts mehr. Jetzt wollen Sie auch noch ohne Navigator starten?“


  „Kein Mensch weiß, was uns Smith zusammenbaut. Jedenfalls würde es zu lange dauern, bis wir Ustrow umgeschult hätten. Smith wird schon selber steuern müssen.“


  „Und Miller?“


  „Miller brauchen wir. Sie füttern uns doch allenfalls mit Vitamintabletten, und mich wird Smith als Assistenten anstellen, so daß ich keine Minute Zeit mehr habe. Wer soll sich denn da um das Essen kümmern?“


  „Schön, Miller kommt mit. Bleiben Huan Tong, Ustrow und Thorne. – Ich werde mit Miller die Miß hinübertragen.“


  „In Ordnung. Inzwischen schreibe ich eine Vollmacht.“


  „Eine Vollmacht? Wofür?“


  „Sollten wir nicht zurückkommen, übernimmt Huan Tong das Kommando. Schließlich ist er mein Erster Offizier.“


  „Sie denken aber wirklich an alles.“ Sanford forschte in Hansens Gesicht, wie er die Chance für eine Rückkehr einschätzte. Aber aus den verschlossenen Zügen des Kapitäns war nichts zu lesen. Er rief Miller herein und trug mit ihm zusammen das Mädchen in das Versteck. Inzwischen ging Hansen hinüber in den Kommandoraum, um zu verhindern, daß die Männer Funk- oder Teleanlagen einschalteten. Er fand sie bei einer Kanne schwarzen Kaffees.


  Hansen setzte sich zu ihnen und trank mit. Dann sprach er:


  „Hört mal zu. Es sieht seit einigen Tagen so aus, als hätten wir zwei Parteien gebildet: Ihr hier und wir dort. Das stimmt nicht. Wir ziehen alle am selben Strang. Wir haben nur ein Ziel: zurück zur Erde! – Ihr wißt ja, daß wir euch vieles verschweigen müssen.“


  „Schon gut, wir haben Vertrauen!“ Kästner schaute dabei nicht auf, und die anderen nickten nur stumm.


  „Es wird Zeit, Kapitän.“ Sanford trat ein und störte die harmonische Stille. Er trug eine medizinische Bereitschaftstasche. Der Kapitän stand auf und drückte den drei Männern nacheinander die Hand.


  Dann verließ er den Raum, und Sanford machte sich an die Arbeit. Eine Stunde später waren die drei fest eingeschlafen und wurden in einen Mannschaftsraum getragen. Nun konnte Smith die Armaturen ausbauen.


  


  *


  


  Abbot hatte den Start gut überstanden. Sanford gab ihm eine Spritze, die ihn ins Bewußtsein zurückbrachte.


  „… im Weltraum? Wie haben Sie das geschafft? Die Titanic kann doch nicht starten!“


  „Machen Sie sich darüber keine Sorgen. Sie dürfen nicht allzuviel wissen. Sagen Sie uns, wo dieser Planet liegt.“


  „Die Sonne des Tunga-Mondes bildet zusammen mit zwei anderen Sonnen ein Dreieck. Ich weiß nicht, wie viele Planeten diese Sonnen haben. Aber es gibt nur einen einzigen, der alle drei Sonnen außen umkreist. Das ist der Planet der Ignu.“


  Smith, der am Schaltbrett saß, hatte die Unterhaltung mit angehört. „Drei Sonnen, natürlich! Hier haben wir sie, Kapitän!“ Er deutete auf einen der Bildschirme, und tatsächlich waren außer der riesigen Sonne, die dem Tunga am nächsten lag, noch zwei andere zu sehen.


  „Können wir den Mittelpunkt dieser Sonnen ansteuern?“


  „Auf keinen Fall, Kapitän! Alle drei scheinen relativ jung zu sein, intensiv strahlend, und geben eine ungeheure Energiemenge ab. Wir würden schmelzen wie Wachs im Tiegel.“


  „Dann steuern Sie einen Punkt an, der uns in gleichmäßige Entfernung von zwei Sonnen und in die doppelte der dritten bringt. Ich glaube, dann müßten wir der Umlaufbahn des Ignu-Planeten, der alle drei Sonnen umkreist, näherkommen.“


  Smith antwortete nicht, sondern widmete sich ganz seinen Schalttafeln. „Und wenn wir die doppelte Entfernung laufend vergrößern, müssen wir auf den Planeten stocken“, murmelte er wie zu sich selber.


  Plötzlich gab es einen Ruck, der sie alle unvorbereitet traf und deshalb in die Ecken schleuderte. Nur Smith, der angeschnallt war, blieb auf seinem Platz. Hansen stürzte zu dem Armaturenbrett und schaute Smith über die Schulter. „Was ist los, ein Meteor?“


  „Nein, Kapitän!“ Smith war die Ruhe in Person. „Ich kann den Übergang von Licht auf Überlicht nicht so glatt hinbringen wie in der Titanic. Dafür haben wir zu wenig Platz hier.“


  Der Kapitän starrte ungläubig auf den Geschwindigkeitsmesser. „Sie wollen doch nicht sagen, daß wir mit Überlichtgeschwindigkeit davonbrausen?“


  „Ja, so ist es. Ich habe den Punkt erreicht, den Sie haben wollten. Aber der Planet kann nicht in dieser Nähe umlaufen. Ich schätze ein halbes Lichtjahr. Sicherheitshalber werde ich in 24 Stunden wieder auf Licht heruntergehen. Was meinen Sie, Kapitän, sonst verpassen wir ihn am Ende?“ Hansen mußte sich beherrschen, um dem verschlossenen Jet-Mechaniker’ nicht auf die Schulter zu schlagen. Nach einer langen Pause antwortete er: „Ja, das ist richtig. 24 Stunden Überlicht bringen uns ganz schön weit weg von dieser höllischen Hitze.“


  


  *


  


  Hansen schaute auf seine Uhr. Volle 22 Stunden hatte er allein gewacht, während alle anderen einem Erschöpfungsschlaf erlegen waren.


  Er drehte sich zu den anderen um und weckte sie. Smith war sofort hellwach. Der Kapitän beobachtete noch, wie auf Licht heruntergeschaltet wurde. Dann kroch er auf die Decken am Boden und schlief sofort ein.


  


  *


  


  „… fehlt nur noch der Kapitän“, hörte er und wurde sich klar darüber, daß dies nicht mehr zu seinem Traum gehörte.


  Hansen setzte sich auf und musterte die Männer, die in Raumanzügen vor ihm standen. Offenbar waren sie gelandet, ohne daß er etwas davon gemerkt hatte.


  „Wir sind da?“


  „Und wie. Direkt neben einer Stadt gelandet!“


  Hansen stieß die Decken von sich und taumelte zu den Bildschirmen. Aber außer den Sternen, die er mehr als 20 Stunden lang beobachtet hatte und einem völlig schwarzen Bildschirm war nichts zu sehen.


  „Selbstverständlich auf der Nachtseite“, erklärte Smith und deutete auf den schwarzen Schirm, der demnach die Planetoberfläche zeigte.


  „Woher wißt ihr, daß hier eine Stadt liegt?“


  „Wir haben mehrere Runden gedreht, Kapitän! Ein herrliches Bild“, schwärmte Miller und strahlte übers ganze Gesicht. „Alle Pflanzen sind rot, aber viel leuchtender als auf Tunga. Und Riesenstädte haben sie hier, mit Häusern, die durchsichtig sind.“


  Forschend blickte Hansen den Doktor an, und er nickte zustimmend. „Wir sind schon richtig hier, Kapitän.“


  „Schön, dann können wir mit der Aussaat beginnen. Wie lange dauert die Dunkelheit?“


  „Nur zwei Stunden, Kapitän.“


  Hansen nickte. „Keine Pflanzen in der Stadt?“


  „Doch, vor jedem Haus.“


  „Dann schalten wir sofort die Sirenen ein!“


  Smith ging zurück zu seinen Schalttafeln und bediente einige Knöpfe. Als Hansen angezogen war, heulten die Sirenen durch die Dunkelheit.


  Diesmal gingen die Männer anders vor als auf Tunga. In einer Reihe legten sie ihre Samen in den Boden und entfernten sich dabei vom Raumschiff, so daß sie einen Grüngürtel um die Stadt legten. Natürlich reichte die Zeit nicht aus, um den Gürtel zu schließen. Als sie in das Schiff zurückkamen, startete Smith sofort und ließ die Rakete über einer anderen Stadt kreisen, die noch im Licht lag, aber in kurzer Zeit von den Schattenstreifen geschluckt werden würde.


  Hansen schaute staunend hinunter. Sanford bestätigte ihm, daß diese Stadt das genaue Abbild der vorigen war. Sie war auf einem Hügel angelegt. Die Wohnstätten sahen aus wie durchsichtige Ringe, die in Terrassen um einen riesigen tulpenförmigen Mittelbau angelegt waren.


  


  *


  


  Trarg war unausstehlich. Die Mannschaft litt unter seinen Launen. Seine wütenden Gedanken trafen sie mit unbeschreiblicher Härte, und sie vermieden es, ihn anzuschauen.


  Nachdem die Suche im Luftraum ergebnislos verlaufen war, landete das Kristallschiff wieder auf Tunga. Da die beiden Versuchs-Exemplare vor dem Start geflüchtet waren, befahl Trarg, zwei andere aus dem Raumschiff zu holen.


  Kästner und Chalier überzeugten den Ignu-Wissenschaftler, daß man nicht einen Mann völlig allein lassen könne, und der Ignu begnügte sich daher mit Chalier, was ihm wieder einen strengen Verweis des Kommodores eintrug.


  „Wir werden das Raumschiff entmaterialisieren. Dies ist der einzige Ort, wo sie noch sein könnten.“


  Der Kommodore gab Befehl, alles für die Materiezerlegung vorzubereiten. Endlich waren die Apparate bereit. Der Kommodore wollte gerade Kommando Null geben, als er von einem Wissenschaftler unterbrochen wurde.


  Wütend drehte er sich um und blitzte den Gelbäugigen an, daß ihm die Gedanken wirr im Kopf herumtanzten. Aber Truhm faßte sich und begann mutig, seine Entdeckung zu berichten.


  „Ich habe den Menschen untersucht. Während unserer Abwesenheit ist einiges geschehen. Offenbar hatten sich die fehlenden Menschen im Luftraum aufgehalten, sind aber dann zurückgekehrt. Wir müssen sehr nah an ihnen vorbeigeflogen sein. Und jetzt sind sie auf eine lange Reise gegangen. Ich habe den 2. Funker der Mannschaft mitgebracht.“


  „Was bedeutet das, ’zweiter Funker’?“


  „Die Zahl bedeutet, daß es außer ihm noch einen Funker gibt. Wahrscheinlich ist die Eigenschaft ‚Funker’ sehr selten. Nicht weiter erstaunlich, wenn ich Ihnen erkläre, was es bedeutet. In seinen Gedanken fand ich dafür die Erklärung: Fernkontakt. Eine erstaunliche Erfindung, die uns viel nützen könnte.“


  „Schweifen Sie nicht ab! Wo sind die anderen? Kann er sie erreichen?“


  „Im Augenblick nicht. Sie haben einen Teil des Raumschiffes benutzt, eine Art Rettungsboot glaube ich. Funker versteht nicht viel von der Bewegung eines Raumschiffes, dafür ist Navigator zuständig. Aber Funker glaubt, daß sie Terzsol suchen.“


  „Terzsol? Ausgeschlossen! Mit einem Rettungsboot! Funker muß wahnsinnig sein. Wie kommt er überhaupt darauf?“


  „Anscheinend hat er in meinen Gedanken das Bild Terzsols gesehen. Da wurde es ihm klar, wohin seine Kameraden verschwunden waren.“


  „Dann hat es keinen Zweck, das Raumschiff zu zerlegen. Wir müssen versuchen, sie einzuholen, ehe sie von anderen Forschungsgruppen entdeckt werden. Sonst macht eine andere Gruppe eigene Rechte geltend, und wir sind sie los. Das wäre ärgerlich, denn diese Sauerstoffatmer sind wertvoll.“


  „Zweifellos, Kommodore. Es wäre ein Jammer, sie jetzt noch zu verlieren.“


  Der Kommodore war plötzlich wieder voller Spannkraft. „Alles vorbereiten zum Start nach Terzsol! – Kommando Null!“


  Vor den Augen der Männer im Kommandoraum und im Versteck der Titanic verschwand das Kristallschiff von der Planetoberfläche. Keiner wußte, wohin die Ignu diesmal gestartet waren.


  


  *


  


  In dem Briefe Hansens an Huan Tong hatte er den grünen und den roten Plan auf Tunga in die Hände seines Ersten Offiziers gelegt. Der Chinese beobachtete täglich das Wachstum der Pflanzen. Sie waren schon einige Zentimeter hoch, und die ersten Blätter schälten sich aus den Halmen und wurden grün.


  „Kein Grund für uns, hier untätig herumzusitzen. Was meinen Sie, Thorne, wenn es uns gelänge, die Augenlinsen zu untersuchen, wäre das nicht ein großer Fortschritt?“


  „Entfernen? Das wäre zu gefährlich. Sanford hätte das vielleicht machen können. Aber wir? Ausgeschlossen!“


  „Sie denken an eine Operation. Vielleicht ist das aber gar nicht nötig. Ich glaube nicht, daß die Linsen mit dem Gewebe verwachsen sind. Dazu hatten die Ignu keine Zeit. Erinnern Sie sich doch mal daran, wie schnell alles ging.“


  „Hilft es Ihnen, Leutnant, wenn ich den Film heraussuche?“ schaltete sich Ustrow ein, den die beiden nicht beachtet hatten.


  „Was, wir haben einen Film davon?“


  „Ja, der Kapitän hat zwei Szenen aufnehmen lassen, in denen die Ignu ihre Apparate verwendeten: das Einsetzen der Kristalle und die Materialzerlegung des Bodens.“


  Ustrow kramte in einem Stahlbehälter herum, der mit silbernen Dosen angefüllt war. Dann spannte er den Streifen ein, und die Männer im Versteck erlebten noch einmal, wie die Ignu Kästner und den anderen die ’Wahrheitslinsen’ einsetzten.


  Alles ging furchtbar schnell. Der Ignu drückte die Lider auseinander, preßte ein Röhrchen über den Augapfel und wartete einige Zeit. Plötzlich beugte er sich herunter, legte sein eigenes Auge an das andere Ende der Röhre und zog eine Art Schieber heraus, den er sofort wieder schloß. Dann drückte er auf einen kleinen Knopf an der Seite des Gerätes und entfernte die Röhre von Kästners Auge.


  Huan Tong rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. „Wiederholen Sie das noch mal, Ustrow. Ich glaube, ich verstehe diese Handlungen. Sie sind erstaunlich primitiv, wenn meine Vermutung richtig ist.“


  Ustrow ließ den Filmstreifen zurücklaufen und wiederholte dann die Vorführung. Er vergrößerte dabei das behandelte Auge, soweit es die Schärfe der Aufnahme zuließ.


  Als der Ignu im Bild auf den Knopf drückte, winkte Huan Tong ab. „Ganz eindeutig, wie es funktioniert. Die einzige Schwierigkeit für uns wird sein, eine absolute Dunkelheit herzustellen.“


  Thorne schaute ihn verständnislos an. „Vielleicht erklären Sie uns auch mal, was Sie erfahren haben. Ich habe nichts kapiert.“


  „Ganz einfach! Der Ignu-Wissenschaftler setzt die Röhre an, die Pupille wird in absolute Dunkelheit getaucht. Dadurch öffnet sie sich. Er legt sein eigenes Auge an das andere Ende der Röhre, zieht den Schieber heraus, und kann jetzt die menschliche Pupille beobachten, ohne daß Licht von außen einfällt.“


  „Moment“, unterbrach Ustrow. „Wieso kann er das beobachten? Absolute Dunkelheit macht ihn doch genauso blind wie uns?“


  „Eben nicht. Absolute Dunkelheit für das menschliche Auge. In der Röhre ist noch genügend Licht für ein Ignu-Auge. Er stellt fest, daß die Pupille weit geöffnet ist, drückt den Schieber zurück und läßt die Linse auf die Pupille fallen. Dann entfernt er die Röhre, durch die Helligkeit schließt sich die Pupille und klammert das Kristall fest.“


  „Tatsächlich! So muß es gewesen sein. Dann wäre es ja ganz einfach … .“


  „So einfach nicht, Thorne. Wir brauchen Dunkelheit und einen Sauger, denn, vergessen sie nicht, Miß Leeton und Mister Abbot haben auch in der ‚Nacht’ die Kristalle nicht verloren.“


  „Eine bessere Dunkelheit als draußen auf dem Planeten gibt es ja gar nicht, wenn selbst die Ignu dort nichts sehen …“


  „Eine gute Idee. – Aber die Feuchtigkeit des Auges hält die Linse fest. – Können Sie mir einen Sauger konstruieren, Ustrow, den man auf dem Augapfel ansetzen kann?“


  „Müßte ich versuchen!“


  „Fangen Sie gleich damit an. Ich werde Kästner und Turgenow einweihen. Wir brauchen einen Freiwilligen für unseren Versuch.“


  „Das ist nicht nötig. Nehmen Sie mich“, sagte Miß Leeton aus ihrer Ecke. Die Männer hatten sie fast vergessen.


  „Kommt nicht in Frage. Eine Frau ist dafür ungeeignet“, polterte Thorne, der für ihre Gesundheit verantwortlich war. Sein Gesicht sah plötzlich sehr finster aus.


  Huan Tong berührte ihn leicht an der Schulter. „Was ist los, Thorne? Warum soll nicht auch mal eine Frau etwas leisten? Immer nur Männer, die tapfer und mutig sind?“


  „Darum geht es nicht!“ fuhr Thorne auf. „Ich habe dem Doktor versprochen, daß ich auf sie aufpasse. Sie ist noch krank. Sie hat schließlich schon genug für die Titanic getan.“


  Ustrow, der Chinese und vielleicht auch das Mädchen wußten auf einmal, daß es nicht nur Verantwortungsgefühl war, was Thorne so aufsässig machte. Aber solche privaten Dinge hatten hier keinen Platz.


  „Niemand von uns kann genug für die Titanic tun!“ Der Erste Offizier wurde sehr ernst. „Miß Leeton ist nicht wichtig für uns. Sie kann bei dem Versuch ein Auge verlieren. Wenn wir aber sehen, daß es schiefgeht, versuchen wir nicht, die zweite Linse zu entfernen.“ Er schaute sie prüfend an. „Bleiben Sie dabei, Miß Leeton?“


  „Ja, Leutnant.“


  „Gut! – In der nächsten Dunkelperiode werden wir nach draußen gehen. Wir können ihr nur eine Sauerstoffmaske aufsetzen, denn der Raumhelm würde uns behindern. Sind Sie bis dahin fertig, Ustrow?“


  Der Navigator wühlte in einer Werkzeugkiste.


  „Ich werde mir Mühe geben, Leutnant.“


  


  *


  


  Die Meldung von den sterbenden Pflanzen wurde über den ganzen Planeten verbreitet. Wissenschaftler begannen zu ergründen, was für eine Ursache es haben konnte.


  Es war nicht weiter erstaunlich, daß man das Pflanzensterben dem fremdartigen Flugkörper zuschob, der hier und da beobachtet worden war, denn beide Ereignisse fielen zeitlich zusammen.


  Die Wissenschaftler stellten fest, daß der Flugkörper während der Dunkelheit angriff, denn die Pflanzen der Stadt, die zuerst einen Schaden meldete, waren vor Einbruch der Nacht noch gesund gewesen. Als das Licht dann zurückkehrte, hatte man sie welk und matt gefunden, und nach einigen Stunden starben sie ab.


  Eine Versammlung wurde einberufen, zu der die bedeutendsten Forscher des Planeten kamen. Die Lage schien ziemlich aussichtslos zu sein, denn wenn es Wesen gab, die sich während der Dunkelheit bewegen konnten, dann mußten sie den Ignu weit überlegen sein.


  Soran, einer der ältesten Forscher der Ignu-Rasse, hatte eine Idee. „Die Spuren auf dem Boden beweisen, daß das fremde Raumschiff immer in der Nähe einer Stadt landet. Vielleicht wollen sie unsere Pflanzen nicht zerstören. Möglich, daß sie nur Kontakt suchen und bei der Landung eine Strahlung aussenden, die unsere Pflanzen nicht vertragen. Das können wir nicht beurteilen, ehe wir mehr über sie wissen. Aber wir müssen das Pflanzensterben verhindern, sonst wird die Atemluft unbrauchbar. Wir suchen also einen Weg, der die Fremden in unsere Hand liefert, ohne sie zu vernichten. Was wäre dazu besser geeignet, als der + – + Strahl?“


  Die Kollegen nickten ihr Einverständnis. Nun begann eine fieberhafte Arbeit. Aus den großen Versuchsanstalten wurden die winzigen, schwarzen Apparate ausgebaut und in die verschiedenen Städte transportiert. Zwei bis drei Wissenschaftler blieben bei den Apparaten, um sie vor Einbruch der Dunkelheit zu aktivieren.


  Als die erste Nacht nach der Sitzung hereinbrach, waren fünf große Städte von einem Energiegürtel umgeben. Aber der Zufall wollte nicht, daß das fremde Raumschiff in einem solchen Feld landete. Am nächsten Morgen waren die Pflanzen der Stadt Mutos, die nur wenige Kilometer von einer der fünf geschützten Städte entfernt lag, vernichtet worden. Trotzdem hatten die Wissenschaftler in Laxos etwas in ihrem Feld gefangen.


  


  *


  


  Kommodore Trarg wurde unruhig. Sie hätten längst auf dem Landefeld Laxos, in das ihre Koordinaten zielten, landen müssen. Obgleich der Kommodore genau wie sein Schiff und die Mannschaft materielos war, behielt er sein Zeitbewußtsein. So lange hatte es noch nie gedauert. Zum Glück schadete der materielose Zustand dem Körper nicht. Trotzdem war nicht auszudenken, welche Folgen es hätte. Vor allem, wo würden sie nach ihrer Rematerialilierung auftauchen?


  Jemand mußte einen Fehler gemacht haben. Trarg nahm sich vor, die Mannschaft gründlich auszufragen. Diese Fahrlässigkeit mußte hart bestraft werden.


  Die längste Zeit, die er je in dem Feld geblieben war, betrug 75 Sonneneinheiten, damals im Labor. Die Forscher hatten befürchtet, der Geist würde verwirrt. Aber bisher waren keine Unglücksfälle bekannt geworden. In der Praxis kamen auch selten mehr als 15 bis 20 Sonneneinheiten vor.


  Die 75 Einheiten mußten überschritten sein. Trarg versuchte, sich zu erinnern, wie lange es ihm damals im Versuchsfeld vorgekommen war. Aber es lagen zu viele Raumfahrten dazwischen, die das Erlebnis überdeckt hatten.


  Vielleicht bildete er sich alles nur ein, und in Wirklichkeit waren es die 4 Sonneneinheiten, die das Schiff vom Tunga-Mond nach Laxos brauchte. Dann würde es Zeit für Trarg, zu seinem Arzt zu gehen.


  Endlich fühlte er das vertraute Vibrieren in seinem Körper und wurde im nächsten Augenblick Materie. 80 Sonneneinheiten hatte sein Gehirn gemessen, und mit einem verzweifelten Blick suchte er nach dem Zeitmesser an der Wand seiner Kabine. Erleichtert seufzte Trarg auf. Sein Gehirn funktionierte ausgezeichnet. Es waren 82,5 Sonneneinheiten vergangen. Eigentlich hätten sie in der Dunkelheit auf dem Landefeld ankommen müssen. Hier aber war es hell. Belebende Strahlen tasteten sich durch die Schiffswände. Wo waren sie gelandet?


  Der Kommodore kümmerte sich nicht um seine Mannschaft. Mit denen würde er später abrechnen. Er stürzte an die Außenwand und starrte hinaus: unmöglich! – Lief denn heute alles verkehrt? Er konnte nicht glauben, was er sah, obwohl er doch Befehl gegeben hatte, hier zu landen. Das Schiff lag mitten auf dem Landefeld Laxos. Von den durchsichtigen Gebäuden ringsum strömte Bodenpersonal auf das Raumschiff zu.


  Trarg ließ eine Wand öffnen und den Landestrahl einschalten. Dann schwebte er Soran entgegen, der bedrückt und ängstlich unten auf ihn wartete.


  „Es muß ein Alptraum gewesen sein, Kommodore. Ich weiß nicht, wie wir das jemals gutmachen können.“


  „Ja, haben Sie denn eine Erklärung dafür? Wissen Sie, was uns passiert ist? 80 Sonneneinheiten im + – + Feld. Das hat noch kein Ignu vor uns mitgemacht.“


  „Sie können von Glück sagen, daß Sie erst kurz vor der Helligkeit hier gelandet sind, sonst hätten Sie noch länger in dem Feld bleiben müssen. Wir hatten die + – + Strahlung während der ganzen Nacht eingeschaltet.“


  „Dann war es also Ihr Feld, das uns festhielt?“


  Der alte Forscher nickte und versuchte dem Kommodore zu erklären, warum 5 Städte mit dem Zerlegerfeld umgeben worden waren. Trarg erkannte aus seinen Beschreibungen das ‚Rettungsboot’, das er suchte.


  „Sie können uns also Aufschluß geben über diese fremden Wesen?“


  „Wir hatten sie gefangen, aber einige sind entkommen. Die anderen sind auf dem Tunga-Mond geblieben. Ich beantrage, daß man mir die Exemplare, die hier in dem Luftraum kreisen, wieder aushändigt.“


  „Erst müssen wir sie fangen, Kommodore. Seit einigen Tagen haben wir sie nicht mehr gesehen. Sie halten sich wahrscheinlich in der Dunkelheit auf.“


  „Wie wollen Sie dann gegen sie vorgehen?“


  „Noch heute werden zehn weitere Städte mit dem Feld ausgerüstet. Wenn der Zufall sie nicht in der Nähe einer solchen Stadt landen läßt, dann fangen wir sie bestimmt morgen oder übermorgen, denn die Schutzfelder werden von Tag zu Tag vermehrt. Wir hatten im Anfang nur nicht genug,+ – + Apparate zur Hand.“


  „Ich glaube, ich mache meinen Anspruch am besten gleich geltend.“


  „Das würde ich Ihnen auch raten. Der Forschungsrat wird Ihnen gerne jedes Recht einräumen. Was halten Sie von folgender Vereinbarung: Ich setze mich für Ihren Anspruch ein, und Sie reichen keine Klage ein wegen der 80 Sonneneinheiten.“


  Trarg überlegte einen Augenblick. Soran war ein einflußreicher Mann. Wenn er ihm helfen wollte …


  „Gut, Soran, ich klage nicht. Aber nur, wenn Sie mir meine Versuchs-Exemplare überlassen.“


  Sorans grüne Augen, ein Zeichen ganz besonderer Macht, blitzten dankbar zu dem Kommodore auf.


  Er nahm Trarg am Arm und führte ihn in ein Gebäude, wo er ihn bewirten ließ und interessante Tatsachen über diese eigenartigen ‚Sauerstoffatmer’ erfuhr.


  


  *


  


  Die Seite des Tunga-Mondes, auf der die Titanic gelandet war, lag in Dunkelheit.


  Anne Leeton wurde von Ustrow und Thorne gestützt. Besonders Thorne war sehr besorgt um sie und half ihr in den Druckanzug. Statt des Raumhelmes gaben sie ihr nur eine Sauerstoffmaske, die die Augen freiließ. Dann tasteten sie sich durch den Gang zur Luftschleuse. Kästner und Turgenow schienen zu schlafen. Aus dem Kommandoraum drang jedenfalls weder ein Laut noch ein Lichtschimmer.


  Hinter den dreien kam Huan Tong, der den Sauger, das kleine Aggregat und die Bahre trug. Sie entfernten sich nicht weit vom Raumschiff. Huan Tong setzte die Bahre ab, und das junge Mädchen legte sich darauf. Er fragte sie noch einmal: „Noch können Sie zurück. Sie wissen, was Sie riskieren, Miß Leeton. Wir sind Ihnen dankbar, wenn Sie freiwillig mitmachen, aber wir haben zwei Männer an Bord, die sich ebenfalls zur Verfügung stellen.“


  „Ich bin entschlossen, Leutnant. Fangen Sie an, damit ich es hinter mir habe.“ Ihre Stimme zitterte doch etwas. Es war gut, daß jetzt keiner den anderen sehen konnte. So fiel es ihnen leichter. Selbst Huan Tong, der seine Gesichtszüge immer beherrschte, war froh, in völliger Dunkelheit arbeiten zu können.


  Behutsam tastete seine Hand nach ihrem Auge. Dabei fuhr er mit den Fingerspitzen leicht über ihre Wange und spürte die Zartheit ihrer Haut. Ohne es zu wollen, glitt seine Hand noch einmal zurück und streichelte ihr Gesicht. Dann zog er sie erschrocken zurück. Hoffentlich legte sie es ihm nicht falsch aus.


  „Schließen Sie den Sauger an das Aggregat, Ustrow“, sagte er, und seine Stimme hatte eine neue rauhe Färbung angenommen.


  Wie lange überlegte er nun schon? Die beiden anderen mußten das doch merken. Und Miß Leeton? Hatte sie seine Geste mißverstanden? Oder spürte sie, daß er unsicher war? Wenn sie jetzt kein Vertrauen mehr hatte, dann konnte alles schiefgehen. Ein Zucken von ihr würde genügen, der Sauger würde abrutschen, und die Linse müßte beim Austreten den Augapfel zerschneiden.


  Er kniete so nahe neben ihr, daß er sie atmen hörte. Ihr Atem ging ruhig, als sei sie überhaupt nicht aufgeregt. In dem gleichen rauhen Ton wie vorhin fragte er: „Sollen wir Ihren Kopf lieber anschnallen, Miß Leeton? Sie müssen unbedingt ruhig liegen.“


  Plötzlich spürte er eine Bewegung. Sie ergriff seine Hand und drückte sie leicht. „Keine Angst, Leutnant. Ich weiß ja, worum es geht. Fangen Sie an“, sagte sie, und ihre Stimme war fest und entschlossen. Aber der Druck ihrer Hand sagte mehr. ‚Ich habe Vertrauen zu dir. Du machst es schon richtig.’


  Sie hatte ihm seine Kraft zurückgegeben. Mit ruhiger Hand drückte er die Lider auseinander und setzte den Sauger an. „Ein“, kommandierte er nur, und sie alle hörten das leise Surren des Aggregates. Dann ein Klicken im Sauger, als träfe ein harter Gegenstand auf Metall. – Die Linse! Es war gelungen. Hastig legte er den Sauger weg und suchte nach der Stablampe. Seine Fingen waren steif und wie gelähmt. Endlich gelang es ihm, die Lampe aus der Tasche zu bringen. Er schaltete sie ein. Der dünne Lichtfinger tastete sich über das Gesicht des Mädchens. Ihre Augen waren geschlossen. Die drei Männer beugten sich zu ihr herab. Dann griff Huari Tong nach dem behandelten Auge und drückte die Lider auseinander. Sie alle konnten beobachten, wie sich die Pupille zusammenzog, als sie dem Lichtstrahl ausgesetzt wurde. Nicht die geringste Verletzung war festzustellen. Die drei Männer atmeten erleichtert auf.


  „Alles in Ordnung, Miß Leeton. Haben Sie Schmerzen?“


  Sie öffnete die Augen. Zwar konnte sie Huan Tong nicht sehen, weil die Stablampe sie blendete, aber sie spürte, daß er ganz nahe war. „Nein, keine Schmerzen“, sagte sie, und ihr Mund formte ein hilfloses kleines Lächeln. „Was ist mit dem anderen Auge? Wollen Sie das auch noch behandeln?“


  „Nicht jetzt“, wehrte Huan Tong ab. „Wir müssen abwarten, ob wirklich nichts verletzt ist. Ich bin ja nicht medizinisch geschult. Aber wenn sie keine Schmerzen bekommen und wenn das Auge morgen normal reagiert, werden wir bei der nächsten Dunkelperiode auch die andere Linse herausnehmen.“


  Ustrow und Thorne hoben die Bahre auf und trugen sie in die Luftschleuse. Sie trugen sie auf ihre Koje und deckten sie fürsorglich zu. Anne wunderte sich darüber, daß grobe Männerhände so behutsam sein konnten.


  Da sie gezwungen waren, in einem Raum zu schlafen, hatte man einen Vorhang um die Koje des Mädchens gespannt, den sie auf- und zuziehen konnte. Ustrow und Thorne sagten ihr gute Nacht.


  Als letzter kam Huan Tong an ihr Bett. Er sollte jetzt eigentlich etwas sagen. Ihr im Namen aller danken. Aber es fiel ihm sehr schwer. Wenn sie für ihn nur das tapfere junge Mädchen gewesen wäre, so wie gestern, dann hätte er sicher die richtigen Worte gefunden. Aber dieses neue Gefühl, das ihn vor der ‚Operation’ wie ein wildes Tier angefallen hatte, verschloß ihm den Mund. Er hielt ihr nur stumm seine Hand hin.


  Wieder half sie ihm, genau wie draußen in der Dunkelheit. Sie umschloß seine Finger mit beiden Händen, und eine wohltuende Wärme ging von ihr aus. „Ich danke Ihnen, Leutnant. Nach der nächsten Dunkelperiode werde ich wieder ein normaler Mensch sein. Das hatte ich nicht gehofft. Sie sind daran schuld.“


  Rauh stieß er nur hervor: „Sie waren sehr tapfer, Miß Leeton.“


  Dann drehte er sich abrupt um und ging wie in Trance zu seiner Koje. Er legte sich und schloß die Augen, um von den anderen nicht mehr angesprochen zu werden. Ein solches Glücksgefühl hatte er noch nicht erlebt. Miß Leeton, bisher nur ein unliebsames Hindernis für seine Fluchtpläne, ein Stück Ballast, das man überall aus dem Weg räumen mußte, das man einmal hierhin schob und dann wieder in eine andere Ecke, weil es dort weniger störte, diese Miß Leeton war plötzlich sehr wichtig für ihn geworden.


  


  *


  


  Der Ignu verließ den Raum, und Hansen setzte sich auf. Er war jetzt der einzige, dessen Privatleben die anderen noch nicht kannten, denn ihn hatte der Ignu zuletzt erforscht. Aber in der Erinnerung Truhms, des Ignu-Wissenschaftlers, fand Hansen die Gedanken der anderen. Nur Smith, dem Truhm zuerst die Linse eingesetzt hatte, wußte nichts von der absoluten Wahrheit.


  Der Kapitän fühlte sich nicht benommen. Sein Kopf war völlig klar. Die Linse störte ihn nicht weiter. Er schaute sich um. Sanford hockte ihm gegenüber auf dem Boden und brütete vor sich hin. Miller lag auf dem Rücken und starrte zur Decke. Smith saß, an die Wand gelehnt, die Füße auf dem Boden ausgestreckt, und rieb sich die Stirne.


  „Doch noch erwischt! – Hat jemand eine Erklärung dafür?“


  „Sie haben ihre Städte mit dem + – + Feld umgeben, und wir sind in die Falle gegangen. Ich habe es ganz klar in seinen Gedanken lesen können. + – + ist die Materiezerlegung. Ich hatte auch das gleiche Gefühl wie damals über Alcor, als sie uns mitnahmen.“


  Als Smith untersucht wurde, waren Truhms Gedanken offenbar damit beschäftigt gewesen, wie die Menschen in dem + – + Feld gefangen worden waren. Deshalb hatte Smith dies als erstes von dem Ignu erfahren, während Truhm seine Gedanken durchforschte und das Geheimnis bloßlegte. Miller, der hinter Smith nie etwas anderes als einen Jet-Mechaniker vermutete, war von dem, was er erfahren hatte, völlig verwirrt. Mit aufgerissenen Augen starrte er Hansen an.


  „Sagen Sie mal, Kapitän, soll man dem Ignu nun glauben, oder nicht? Vielleicht denkt er sich nur allerlei aus, um uns verrückt zu machen?“


  „Langsam, Miller. Ich werde es Ihnen erklären“, schaltete sich Sanford ein, um Miller abzulenken. Aber der biedere Pionier war zu erschüttert. Ehrfürchtig schaute er zu Smith hinüber. „Sie sind wirklich von Heimer? Ich kann das nicht glauben, von Heimer war doch …“


  Sanford sprang auf und war sofort neben Smith. Er fürchtete eine Schockreaktion, die sich in Tätlichkeit äußerte. Aber Smith saß da, ohne sich zu rühren. Er hatte damals im Versteck nicht mitgehört, was Abbot und Miß Leeton über die absolute Wahrheit erzählten, weil ihn der Umbau der Landerakete vollkommen ausfüllte.


  Aber er erinnerte sich an das Wort ‚Wahrheitslinsen’. War es möglich, daß der Ignu weitertrug, was er erfuhr? Dann würde es zwischen der gesamten Mannschaft bald keine Geheimnisse mehr geben. Aber auf wem lastete ein so schwerwiegendes Verbrechen wie auf ihm?!


  Sanford warf einen schnellen Blick zu Hansen hinüber, in dem Anerkennung für von Heimer lag. Der Kapitän nickte. „Es ist erstaunlich, wie ruhig Sie es aufnehmen, von Heimer. Für die Besatzung der Titanic sind Sie in Ihre wirkliche Persönlichkeit zurückgekehrt, seit es keine Lüge mehr zwischen uns gibt. Wir sind in wenigen Stunden zu einer Gemeinschaft zusammengeschmolzen, wie sie andere wohl in ihrem ganzen Leben nicht erreichen. Aber wir werden Sie weiter Smith nennen, wenn Sie es wünschen, denn noch bleibt uns die Hoffnung, zur Erde zurückzukehren.“


  Von Heimer sagte nichts. Er öffnete den Mund, brachte aber keinen Laut hervor. Offenbar hatte sich der Schock nach innen abreagiert. Sanford wäre es lieber gewesen, der ehemalige Wissenschaftler hätte getobt und geschrien. Dann wäre es leichter gewesen, ihm zu helfen. Aber diese Reaktion war unkontrollierbar. Sanford konnte im Augenblick nichts unternehmen. Sein Notbesteck lag in der Landerakete. Der Raum, in dem die Ignu sie gefangen hielten, hatte keine Tür.


  „Bald werden auch Sie alles über mich wissen, Smith. Vielleicht hilft es Ihnen, wenn ich Ihnen sage, wieso ich schon lange weiß, wer Sie sind. Sanford hier kann bezeugen, daß ich diese Behauptung nicht aus der Luft greife.“


  Der Arzt nickte. „Sie nannten Quellen, Kapitän, über die Sie nicht sprechen wollten.“


  „Haben Sie sich schon einmal Gedanken darüber gemacht, warum die Gegenseite so überraschend in die Weltvereinigung einwilligte? Jahrelang war verhandelt worden, ohne Erfolg. An die Kriege brauche ich nicht zu erinnern. Dann kam die Regierung Dalhoon und der Umschwung. Der Feind schien dieser Regierung Konzessionen zu machen wie keiner anderen vor ihr. Ein Jahr vor der Wahl begann der Kandidat Dalhoon seine Reklamefeldzüge. Er versprach der Bevölkerung die Weltvereinigung. Damit würde er selber nur noch ein Distriktverwalter sein. Ich rufe Ihnen diese Tatsachen nur deshalb ins Gedächtnis, damit Sie einsehen, daß er nicht aus selbstsüchtigen Gründen handelte, daß er den Wahlsieg verdiente, weil es ihm tatsächlich um den Weltfrieden ging, den er proklamierte.


  Aber dieser Weltfrieden wurde mit einem letzten Sabotageakt erkauft. Sie, Mister von Heimer, wissen am besten, daß der Photonen-Antrieb nur in den Vereinigten Staaten bekannt war. Der eigentliche Schlüssel zur Weltraumfahrt! Deshalb waren die Mächte, die sich so lange gegen eine Vereinigung gesperrt hatten, sehr daran interessiert, diese Erfindung zu bekommen. Dalhoon wählte den richtigen Zeitpunkt für sein Wagnis. Ein Jahr später wäre die Gegenseite vielleicht genauso weit gewesen, und es hätte wieder keine Vereinigung gegeben. Dalhoon bot dem Feind den Photonenantrieb für die Weltvereinigung.“


  „Ausgeschlossen! – Präsident Dalhoon ein Saboteur?“ Sanford dachte an den feingliedrigen alten Juristen, der sich aus einfachen Verhältnissen hochgearbeitet hatte und dem die Menschheit so viel verdankte. Er konnte Hansen nicht glauben.


  „Vielleicht ein Saboteur, Doktor. Aber nach seiner Wahl hätte es ihm sowieso freigestanden, die Erfindung anzubieten. Natürlich mit Bewilligung des Senates. Mit der klugen Voraussicht eines Geschichtswissenschaftlers sah er ein, daß es dann zu spät sein würde. Deshalb griff er seiner Zeit voraus. Er maßte sich ein Recht an, das ihm erst ein Jahr später zustehen würde.“


  „Trotzdem ein Verbrechen, Kapitän.“


  „Selbstverständlich. Deshalb durfte ja auch nichts an die Öffentlichkeit dringen. Ich hätte nicht darüber gesprochen, wenn Sie es nicht ohnehin von mir erfahren würden, weil ich diese Linsen hier trage.“


  „Und Sie haben das nicht gewußt?“ wandte sich Sanford an von Heimer.


  Noch immer schien er die Sprache nicht wiedergefunden zu haben. Er schüttelte nur abwesend den Kopf.


  „Er hatte nichts gewußt. Er war nur eine Schachfigur, die Dalhoon bewegte. Alles wurde so eingerichtet, als käme der Angriff von der Gegenseite. Wenn Vermutungen bestanden, daß Leute aus dem eigenen Lande an der Entführung beteiligt waren, dann wurden sie vor der Presse vertuscht, um die Bevölkerung nicht zu beunruhigen. Aber nicht der Schatten eines Verdachtes fiel auf Dalhoon.“


  „Und welche Rolle haben Sie dabei gespielt, Kapitän?“ von Heimer sagte es tonlos. Es war keine Anklage in seiner Stimme.


  Aber die wenigen Worte hörten sich wie ein verhaltenes Schluchzen an.


  „Es ging um die Weltvereinigung, von Heimer. Wie viele Männer haben vorher ihr Leben für weit unsinnigere Dinge geopfert. Ich wurde aus einer Spezialtruppe ausgewählt. Uns war bekannt, daß wir die Truppe verlassen müßten, wenn wir den Auftrag ausführten. Damals hofften wir nicht einmal, daß man uns hinterher frei herumlaufen ließe. Ich meldete mich freiwillig, ohne zu wissen, um was es ging. Das Wort ‚Weltvereinigung’ war der einzige Hinweis. Außerdem erklärte man uns, daß es eine ziemlich schmutzige Sache sei, die unser Ansehen ruinieren könne. Ich war noch sehr jung. Warum sie mich aussuchten, kann ich Ihnen nicht sagen. Soviel ich weiß, ist der Rest der Besatzung inzwischen gestorben, von Heimer und ich waren wohl die jüngsten an Bord.“


  „Beschreiben Sie mir die Mannschaft!“ Die Stimme von Heimers hatte einen festen Klang zurückgewonnen. Er schien sich langsam zu erholen.


  „Wir trugen schwarze Hauben, die nur die Augen freiließen. Der Kommandant war ein Hüne, ebenso der Pilot am Steuer der Maschine. Als Sie aufwachten, von Heimer, hatte ich gerade Wache. Sie baten mich um Wasser. Ich rief den Arzt.“


  „Was habe ich gesagt? Können Sie sich erinnern?“


  „Ganz genau. Sie schauten sich um, erkannten, daß Sie in einem Jet-Flugzeug waren und die Besatzung Masken trug. Dann sagten sie ‚ausgerechnet ich! Davor habe ich mich immer gefürchtet. Seit ich ein kleiner Junge war’. Ich stand dann auf, weil der Doktor kam.“


  Von Heimer hatte Hansen gespannt angeschaut. Jetzt schien er Gewißheit zu haben und fiel förmlich in sich zusammen. Wie ein hilfloses Bündel lehnte er an der Wand und schaute ins Leere.


  „Warum hat man mir das nicht gesagt? Mein ganzes Leben hätte anders werden können. Ich habe geglaubt …“


  „Niemand durfte darüber sprechen. Wir alle waren dankbar, daß man uns so viel Vertrauen schenkte. Und auch Ihnen, von Heimer. Man operierte Ihr Gesicht und ließ Ihnen die Erinnerung. Mehr konnten wir nicht verlangen.“


  Die Männer saßen schweigend da. Jeder war mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Selbst Miller begriff, daß hier ungeheuerliche Dinge ausgesprochen wurden. Er hätte etwas drum gegeben, dies alles sofort wieder vergessen zu können. Er fühlte sich plötzlich einbezogen in eine Gemeinschaft von Verdammten. Helden zwar, die aber nie den Ruhm ihrer Taten einstecken durften. Er war jetzt Mitwisser der beiden Männer, für die es besser gewesen wäre, tot zu sein.


  „Was soll aus uns werden, wenn wir zur Erde zurückkommen?“ Sanford war offenbar zu einem ähnlichen Schluß gekommen.


  „Das werden wir entscheiden, wenn wir dort sind. Jetzt wollen wir uns nur auf die Flucht konzentrieren.“ Hansen war wieder der alte, bärbeißige Kommandant, gegen dessen Entschlüsse niemand einen Einwand wagte.


  „Wieviel haben die Ignu von uns erfahren?“


  Die Spannung löste sich, und alle wandten sich der Gegenwart zu.


  „Wenn Sie mich fragen, Kapitän, ich habe keine Ahnung, was er alles aus mir rausgeholt hat. Ich mußte dauernd an den grünen und den roten Plan denken. Hab immerzu gedacht, hoffentlich findet er nichts darüber.“


  „Eben. Es ist ziemlich sicher, daß sie über alles Bescheid wissen. Wenn sie rachsüchtig sind, dann wird uns eine schwere Bestrafung bevorstehen, denn wir haben mutwillig und absichtlich versucht, ihre Pflanzen zu zerstören.“


  „Wenn wir nur zur Titanic zurück könnten. Dort sind noch drei Männer, die die Linsen nicht tragen.“


  „Auch die Erinnerung an das Versteck werden sie jetzt haben. Huan Tong und die anderen sind verloren, genau wie wir.“


  „Smith, können Sie unseren Sender so umbauen, daß er zum Tunga-Mond reicht?“ Der Gedanke an Huan Tong und die anderen ließ Hansen wieder den Decknamen benutzen. Wenn die Männer im Versteck wirklich noch keine Linsen trugen, dann war es nicht nötig, sie auch noch zu belasten.


  „Das wäre nicht schwer. Aber wer sagt uns, daß sie abhören?“


  „Ich habe Anweisungen gegeben, zu bestimmten Stunden den Empfänger einzuschalten. Huan Tong wird diesen Befehl ausführen. Uns bleibt nur die eine Möglichkeit.“


  Der Kapitän stand auf und tastete sich an den durchsichtigen Wänden entlang. Nirgends eine Tür! Das Material schien Stabil zu sein. Hansen kam in den Raum zurück.


  „So hat es keinen Zweck. Ich habe eine Idee. Miller, Sie dürfen nicht mithören. Wenn der Ignu hereinkommt, treten Sie vor und lassen sich von ihm untersuchen.“


  Miller nickte, und die anderen zogen sich flüsternd in eine Ecke zurück.


  


  *


  


  Die Forscher schickten ihre Abgesandten nach Laxos. Der Zufall hatte Hansen und seine Leute bei der Stadt landen lassen, die eine Dunkelperiode vorher Kommodore Trarg mit seiner Mannschaft in dem + – + Feld einfing. Truhm, der Experte für die Sauerstoffatmer, und Zoam, der zweite Wissenschaftler der Mannschaft Trarg, wurden von den Alten ausgefragt.


  „Also steht eindeutig fest, daß die Menschen unsere Pflanzen vernichten wollten. Sie hatten vor, mit einer fremdartigen Waffe einen sogenannten ‚grünen Plan’ durchzuführen und damit die Atemluft auf Terzsol zu verderben.“


  Müde schüttelte Truhm den Kopf. Die Forscher waren einer Vermutung gefolgt, die Truhm gehabt hatte, ehe er die Männer aus dem kleinen Raumschiff genauer untersuchte. Er legte den Kopf in den Nacken, um drei Forschern gleichzeitig zu ermöglichen, das Wissen aus seinen Augen zu saugen.


  „Ah, wir haben uns geirrt. Die Menschen wollen unter allen Umständen zu ihrem Heimatplaneten zurück. Deshalb legten sie die Waffen in unseren Boden, vernichteten mit einer unbekannten Kraft, die sie Schall nennen, unsere Pflanzen und trachten jetzt auch noch danach, vor der gerechten Strafe zu fliehen.“


  Soran saß den Forschern gegenüber. Als er ‚Strafe’ in ihren Augen las, wurde er aufmerksam. Er drängte Truhm beiseite.


  „Die Menschen gehören Trarg. Er hat sie entdeckt.“


  Die Forscher sahen, wie ernst es ihm war, die Sauerstoffatmer so schnell wie möglich wieder an Trarg abzuliefern.


  „Wir wissen nicht viel über sie. Selbst der Kommodore, der einer unserer erfahrensten Raumfahrer ist, konnte sie nicht auf dem Tunga-Mond halten. Sie sind mit einem Rettungsboot hierher gekommen. Mit einem Rettungsboot! Kein Ignu würde das wagen. Diese Sauerstoffatmer sind überaus wagemutig. Sie setzen alles ein für eine Idee, für einen Befehl. Dieser Kapitän ist von dem Gedanken besessen, daß die Titanic zur ‚Erde’ zurückkehren muß. Solange er lebt, wird er dafür kämpfen.“ Truhm hatte sich wieder vorgedrängt.


  Die Augen Agmas brannten in Truhms Gedanken. „Glauben Sie, daß wir ihnen nicht gewachsen sind? Sie haben Angst, Truhm.“


  „Wir dürfen sie nicht unterschätzen. Die Tatsache, daß sie Sauerstoffatmer sind, besagt nicht viel. Wir glauben, Sauerstoffatmer seien niedere Lebewesen. Aber diese Exemplare kommen aus dem Weltraum. Sollte es nicht möglich sein, daß auf einem fernen Planeten die Kohlensäureatmer unterlegen sind? Daß dort die Sauerstoffatmer eine Kultur aufgebaut haben, die der unseren gleichwertig oder sogar überlegen ist?“


  Der wütende Blick des alten Forschers traf ihn hart und schmerzte sein Gehirn zur Strafe für diese ketzerischen Gedanken. Truhm konnte sich trotzdem nicht zurückhalten.


  „Warum will das niemand einsehen? Es ist möglich. Es muß so sein. Ich habe sie beobachtet. Ich schlage vor, daß Sie die Menschen untersuchen, Agma. Dann werden Sie die Gedanken lesen und überzeugt sein, daß dies keine primitiven Organismen sind.“


  Die drei alten Forscher schienen einverstanden zu sein. Sie wandten ihre Blicke von Truhm ab und berieten untereinander. Dann stand der Älteste auf. Hart traf sein Auge Truhm und Soran. „Ich gehe mit euch. Es scheint eine eigenartige Macht von diesen Menschen auszugehen, die klares Denken verwirrt. Hoffentlich bewahrt mich mein Alter davor, sie als intelligente Lebewesen anzusehen.“


  Soran, Truhm und der Alte gingen hinüber zu dem Gebäude, in dem Hansen und die drei anderen gefangengehalten wurden. Truhm schaltete die Hebel des winzigen + – + Apparates ein, und sofort öffnete sich die Wand.


  


  *


  


  Hansen hörte Schritte. Dann ein Kratzen an der gegenüberliegenden Wand. „Miller, Sie springen vor und beschäftigen ihn!“ kommandierte er laut.


  Einen Atemzug später öffnete sich die Wand. Für einen Augenblick war Hansen verblüfft und enttäuscht. Er hatte nicht damit gerechnet, daß drei Ignu kommen würden. Trotzdem flüsterte er den Befehl, den er verschlüsselt hatte, um Miller keinen Hinweis zu geben. Unfreiwillig hätte er ihn an den Ignu weitergeleitet.


  „Stufe 2 für Sanford und Smith!“ flüsterte er, und die beiden stürzten sich auf zwei Ignu. Sie erwischten Soran und Truhm, hielten sie an sich gepreßt und stürmten durch die Öffnung der Wand nach draußen. Miller, der Agma, dem ältesten Ignu-Forscher des Planeten, in die Augen starrte, wurde von Hansen weggerissen. De. Kapitän zog Miller mit sich fort. Draußen vor dem Gebäude entdeckten sie den + – + Apparat.


  „Miller, nehmen Sie Smith den Gefangenen ab.“ Miller tat es, und Smith beugte sich über den Apparat. Sechs Knöpfe in verschiedenen Farben leuchteten aus dem schwarzen Schaltbrett. In der Eile hatte Smith keine Möglichkeit, ein System herauszufinden. Aber die Wand mußte sich jeden Augenblick schließen, denn der Mechanismus schien auf Zeit gestellt zu sein.


  Der alte Forscher, den sie allein in dem Gefängnis zurückgelassen hatten, strebte der Öffnung zu. Dann blieb er stehen. Hätte der Ignu auf eine Uhr geschaut, dann wäre Smith klar gewesen, daß seine Zeit-Theorie stimmte. Aber er schien vielmehr einen Impuls zu empfangen, den Smith nicht wahrnahm. Smith konnte nicht wissen, daß die Ignu einen fast mathematisch genauen Zeitbegriff hatten.


  Eine Sekunde später schloß sich die Wand geräuschlos. Der dritte Ignu war eingesperrt. Wenn die Zeit-Theorie stimmte, würde er früher oder später wieder freikommen und die anderen alarmieren. Sie durften deshalb keine Zeit verlieren.


  Mit einem Rundblick überzeugte sich Hansen davon, daß die Landerakete in der Nähe lag. Dem ‚Gefängnis’ gegenüber stand einer dieser durchsichtigen Rundbauten. Hansen wußte nicht, ob man sie von dort aus beobachten konnte. Er drängte die Männer um das Gefängnis herum. Sie zerrten die Ignu mit und erreichten die Hinterwand des Gebäudes, die auf eine rote, ebene Fläche blickte. Weder ein anderes Gebäude noch ein Ignu waren von hier aus zu sehen.


  „Sanford, beginnen Sie!“ kommandierte Hansen. Er nahm Truhm, den Sanford bisher geschleppt hatte, und hielt ihn fest. Absichtlich hatten sie die beiden Ignu nicht bewußtlos geschlagen, denn sie brauchten sie zu ihrer Flucht.


  Der Kapitän hielt Truhm so, daß der Ignu sich nicht bewegen konnte. Aufmerksam und gebannt starrten die gelben Augen zu Sanford auf. Der Arzt wandte seine ganze hypnotische Kraft auf. Mit einer starken Stablampe beschrieb er einen Kreis. Er wiederholte die Bewegung regelmäßig und dachte: ‚Du willst mir gehorchen! Du bist bereit, uns zu helfen! Du weißt, daß wir intelligente Lebewesen sind! Du willst gehorchen!’


  Noch wußte er nicht, ob die Ignu zu hypnotisieren waren, denn ihnen fehlte ein wichtiger Sinn: das Ohr. Dafür konnte man ihnen aber einen Befehl durch die Augen geben. Hansen und Smith beobachteten gespannt die Veränderung in Truhms Haltung. Wenn er sich vorher noch aufgebäumt hatte, so lag er jetzt ruhig in Hansens Umklammerung. Hansen lockerte seinen Griff und ließ ihn schließlich ganz los. Truhm rührte sich nicht vom Fleck. Sanford murmelte seine Befehle vor sich hin. Zwar wußte er, daß der Ignu nichts hörte, aber so konnte er sich besser konzentrieren. Nach einigen Minuten schien der Ignu völlig seinem Willen unterworfen. Sanford schaltete seine eigenen Gedanken aus und forschte in den Augen Truhms. „Was soll ich tun, um euch zu helfen?“ las der Arzt.


  „Ohne den Ignu aus den Augen zu lassen, flüsterte er Hansen zu: Es ist gelungen. Wir beherrschen ihn. Was soll ich verlangen?“


  „Drei Materiezerleger. Der andere hier“, Hansen deutete auf Soran, den Miller nur mit äußerster Kraftanstrengung festhalten konnte, „kann für sich und seine Kameraden Raumanzüge holen.“


  „Wir brauchen drei Materiezerleger. Nicht solche kleinen, wie sie an der Wand unseres Gefängnisses angebracht sind. Große Materiezerleger, die uns zur Erde zurückbringen.“


  Sanford forschte nach einer Antwort. Der Ignu überlegte einen Augenblick, welche Apparate gemeint seien. Dann kam ihm die Erkenntnis, und Sanford las aus seinen Gedanken, daß es ein +. – +- Apparat war, den er haben wollte.


  „Es wird schwierig sein. Ich darf niemanden treffen. Sie würden es nicht erlauben und mich zurückhalten. In 12 Sonneneinheiten wird Agma frei sein.“


  Sanford sah bei dem Namen Agma das Bild des alten Ignu mit den grünen Augen. „Du wirst es schaffen. Geh fort. Wenn dich einer trifft, sagst du, die Maschinen brauchtest du für Forschungszwecke. Oder sonst etwas, was wahrscheinlich klingt.“


  „Ich soll etwas anderes sagen, als das, was ist?“


  „Das, was ist?“ Sanford begriff nicht sofort. „Ach so, die Wahrheit meinst du. Zu allem gibt es ein Gegenteil. Auch zur Wahrheit. Wenn man ein Ziel erreichen will, muß man alle Mittel anwenden. In unserem Fall brauchen wir die Lüge, wenn wir Erfolge haben wollen. Sage deinen Freunden, daß Agma dir befohlen hat, die + – + Apparate zu holen.“


  Sanford konnte höchste Verwunderung in den Augen Truhms lesen. Aber er schien wirklich völlig willenlos zu sein und gehorchte. Sie sahen ihn um das Gebäude herum verschwinden.


  Mit Soran war es schwieriger. Offenbar begriff er, was mit Truhm geschah, und versuchte, dem Blick Sanfords auszuweichen. Aber der alte Arzt zwang ihm trotzdem seinen Willen auf.


  12 Sonneneinheiten! Wieviel Minuten? Hansen überlegte. Wie lange war der Ignu zum erstenmal bei ihnen geblieben? Höchstens zehn Minuten. Das konnte verhängnisvoll werden. Aber schließlich schien dies eine Art Flughafen zu sein, da waren die + – + Apparate doch überall verstreut. Und Raumanzüge mußten sie hier auch haben.


  „Sie haben ihn hypnotisiert?“ Miller begriff, was die Männer ihm verschwiegen hatten. „Na, wenn das funktioniert, ist alles gerettet. Dann machen wir mit ihnen, was wir wollen.“


  „Das ist nicht wahr. Wir wissen ja nicht, wie lange der Zustand dauert. Außerdem werden sie Gegenmaßnahmen ergreifen, sobald sie erkennen, daß wir die Ursache sind.“


  „Dann müssen Sie sie eben dauernd unter Befehl halten.“


  „Das kann ich nicht. Ich habe eben gemerkt, daß sie einen großen Teil ihrer Erinnerung verlieren, wenn ich ihnen meinen Willen aufzwinge. Hoffentlich finden sie noch die + – + Apparate.“


  „So nennen sie die Dinger?“ schaltete sich Hansen ein.


  „Ja, eine ganz logische Bezeichnung“, erklärte Sanford. „Das Plus steht für Materie, Minus für den materielosen Zustand, dann folgt wieder Plus.“


  „Ich würde etwas drum geben, einen solchen Apparat mal auseinandernehmen zu dürfen.“ Smith hatte einen begeisterten Schimmer in den Augen.


  „Wenn alles gut geht, werden wir Ihnen das gerne erlauben. Sie müssen es sogar tun, denn wir wollen die Dinger später nachbauen.“


  Staunend blickte Miller den Kapitän an. Wenn man in seiner Mannschaft war, hatte man wirklich nichts zu fürchten. Dieser Hansen war ein Teufelskerl. Noch vor kurzem hatte es doch den Anschein gehabt, daß sie verloren seien. Und nun dachte er schon daran, die komischen Dinger nachzubauen.


  Sie hörten Schritte, die sich schnell näherten. Hansen zog sich stumm an die Wand zurück, und die anderen folgten seinem Beispiel. Dann bogen zwei Ignu um die Ecke. Erleichtert seufzte Miller auf. Zweifellos waren es die beiden Hypnotisierten, denn der eine schleppte einen Metallkasten und der andere trug zwei Raumanzüge über dem Arm.


  Hansen kümmerte sich nicht um Sanford, der in den Blicken der Ignu erforschen wollte, ob sie etwas Wichtiges erlebt hatten. „Wir nehmen die beiden mit. Los, zur Rakete!“


  Miller half dem Ignu mit der schweren Kiste. Er hätte nicht gedacht, daß die kleinen Apparate so ein Gewicht haben würden. Smith drehte sich nach ihm um, als er merkte, daß Miller zurückblieb. Er packte mit an, und zu dritt trugen sie die Last im Laufschritt zur Rakete.


  Sanford hielt Soran am Arm gepackt und lief mit ihm gemeinsam. Er zwang den Ignu, ihn anzuschauen, und leitete ihn dabei über die Ebene. „Wie lang ist eine Sonneneinheit? Schließe die Augen und öffne sie, wenn sie vorbei ist!“


  Soran schloß und öffnete die Augen. Der Doktor schätzte zwei Minuten. Er rechnete. „Eine knappe halbe Stunde, Kapitän. Davon dürften schon 15 Minuten vorüber sein.“


  Hansen stürmte voran. Er hatte die Luftschleuse fast erreicht. „Miller packt die + – + Apparate aus, Smith startet die Rakete, Sie halten die Ignu unter Kontrolle“, kommandierte er, ohne sich umzudrehen. Jetzt war er in der Schleuse. Nach ihm kletterte Sanford mit dem Ignu die Leiter hinauf. Mit einigem Abstand folgten Smith, Miller und Truhm. Der Doktor wartete oben, half Miller mit der Kiste und deutete, die Augen auf Smith, mit dem Kopf nach dem Kommandoraum. „Sofort starten“, keuchte er, für den Fall, daß Smith Hansen nicht gehört hätte.


  . Der Doktor drückte den Hebel herunter, der die Leiter einzog und die Luftschleuse schloß. Miller zerrte allein den schweren Metallkasten ins Innere der Landerakete. Die beiden Ignu standen tatenlos herum. Sanford forschte in ihren Augen. „Wie lange noch, bis Agma herauskommt?“


  „Zwei Sonneneinheiten“, kam die Antwort, ohne daß der Ignu gezögert hätte.


  „Vier Minuten, dann wird es draußen von Ignu wimmeln“, rief Sanford in Richtung Kommandoraum. Aber schon erzitterte die Landerakete unter den Stößen des anlaufenden Antriebes. Jetzt würde es noch drei Minuten bis zum Start dauern, wußte Sanford. Nun konnten die Ignu ihnen nicht mehr viel anhaben. Aber seine Augen weiteten sich entsetzt. Ringsum aus den umliegenden Gebäuden strömten die Grünen auf sie zu.


  Sollten die beiden hypnotisierten Wesen bei ihren Artgenossen Verdacht erregt haben? Sanford hatte jetzt keine Zeit, das nachzuprüfen. Noch zwei Minuten bis zum Start, aber die Ignu mußten die Landerakete vorher erreichen. Wenn sie dann die Materiezerleger einschalteten, war die ganze Flucht umsonst.


  Hätten sie wenigstens auf Schallwellen reagiert, dann könnte man sie jetzt mit einem Lautsprecher hinhalten. Aber ihnen fehlte ja das Gehör.


  Entschlossen packte Sanford den Ignu, der ihm am nächsten stand, schoß einen Befehl in sein Gehirn, schleppte ihn zur Luftschleuse und öffnete den Ausgang.


  Wenn der Start vorzeitig erfolgte, waren er und der Ignu sofort tot. Es schien ihm endlos lang, ehe die Leiter den Boden erreichte. Sanford bediente den Schließhebel, ehe sie unten aufsetzte. Der Ignu fühlte, wie die Leiter ihn wieder emporziehen wollte, und sprang die wenigen Meter. Dann stürmte er gehetzt davon, den Befehl im Gehirn, seine Leute zu retten.


  Die Schleuse schloß sich. Sanford stürzte zu der Sichtluke des Korridors. „15 – 14 – 13“ begann die automatische Stimme zu zählen, die die Startwarnung durchgab. Wie gehetzt stürmte der Ignu unten über das Landefeld. Wo er in Augenkontakt mit den anderen trat, strömten sie zurück. Alle, die in seine Augen geschaut hatten, liefen umher und warnten die anderen, die noch immer auf die Rakete zustrebten. „5 – 4 –3“ schnarrte die Startwarnung. Sanford hatte keine Zeit mehr, sich festzuschnallen. Ein letzter Blick durch die Luke zeigte ihm, daß sich die Ignus weit genug zurückgezogen hatten, um nicht verletzt zu werden.


  Er warf sich auf den Boden und stemmte die Füße gegen eine Wand. Der Ignu neben ihm schaute verständnislos zu. Auch das noch! Sanford zwang ihn mit hypnotischem Befehl, sich auf den Boden zu werfen und die Haltschlaufen zu ergreifen. Sein letzter Gedanke war Befriedigung. Die Ignu wären tatsächlich von dem austretenden Feuerstrahl getötet worden. So aber waren sie gerettet. Dann fiel eine Zentnerlast auf ihn und nahm ihm das Bewußtsein.


  


  *


  


  Sanford wußte zunächst nicht, was geschehen war. Er lag auf einer Koje, und Miller flößte ihm eine bittere Brühe ein. Allmählich wurde sein Geschmackszentrum wach, und er merkte, daß man ihm Kaffee gab.


  „Was ist los mit mir? Schlapp gemacht?“


  „’ne ganz schöne Beule haben Sie am Kopf. Sie sind gegen den Schleusenkanal geflogen. Der Ignu ist jetzt noch ohnmächtig. Warum haben Sie sich denn nicht angeschnallt? Sind Sie nicht lange genug im Raum ‚Doktor? Der Außenkorridor hat doch kein Magnetfeld. Haben Sie das vergessen?“


  „Sparen Sie ihre Puste. Das weiß ich alles.“ Jetzt erst erinnerte er sich wieder, was ihn dazu gezwungen hatte, so leichtsinnig zu handeln.


  „Hansen will Sie sprechen. Aber ich glaube, Sie bleiben besser liegen. Bei der Beule! Ich rufe ihn.“


  „Moment! Geben Sie mir einen Spiegel.“ Miller brachte eine Scherbe, die als Rasierspiegel diente, wenn die Männer zu so etwas Zeit hatten. Sanford untersuchte die Schwellung. Es schmerzte zwar, war aber nicht aufgeplatzt. „Nicht weiter gefährlich. Ich werde aufstehen.“ Als er rittlings auf der Koje saß, wurde ihm doch etwas schwindlig. Er nahm Millers Hilfe dankbar an und ließ sich zu Hansen führen.


  „Haben Sie die Startwarnung nicht gehört?“ fragte Hansen scharf, aber Sanford entgegnete zunächst nichts. Er suchte nach einer Sitzgelegenheit, ließ sich dann in einen der Plastiksessel fallen und lächelte den Kapitän verschmitzt an.


  „Sie haben ganz recht, jeder Mann wird gebraucht, und da ärgert es Sie, wenn jemand so offensichtlich leichtsinnig ist, wie ich es war. Aber Sie wissen gar nichts. Beinahe hätten wir nicht starten können.“ Er berichtete Hansen, der im Augenblick des Startes zu sehr mit den Geräten beschäftigt gewesen war, um auf dem Bildschirm die Planetoberfläche zu beobachten.


  In dem Gesicht des Kapitäns war zweierlei zu lesen: Anerkennung und Enttäuschung. Sanford überlegte, was Hansen mißfallen konnte, fand aber keine Begründung.


  „Jetzt wissen sie also, daß wir sie hypnotisiert haben. Schade! Ich hoffte auf einen Überraschungsangriff.“


  „Wozu brauchen wir jetzt noch Angriffe? Wir haben die + – + Apparate und kehren zur Erde zurück. Was interessieren uns die Ignu?“


  „Haben Sie sich die Kiste angeschaut?“


  „Wann denn? Ich bin doch gerade erst aufgewacht.“


  „Dann muß ich Sie enttäuschen. Das sind nicht die Apparate, die wir kennen. Es sind nur Einzelteile. Wie es scheint Ersatz-Teile. Der Ignu muß einen falschen Kasten gegriffen haben.“


  „Unmöglich! Vielleicht müssen die Dinger nur zusammengebaut werden?“


  „Smith hat es versucht. Er behauptet, daß es Ersatzteile sind, weil sie nicht ineinander passen.“


  „Miller sagte mir gerade, der Ignu sei noch nicht zu sich gekommen? Er lebt aber?“


  „Ja. Vielleicht versuchen Sie mal, ihn aufzuwecken. Ich wußte nicht, was man ihm zu essen oder zu trinken geben darf.“


  Sanford nickte und stellte sich mühsam auf seine schmerzenden Beine. Plötzlich traf ihn ein Gedanke wie ein Faustschlag. „Um Gottes willen, was ist mit Abbot? Warum habe ich nicht schon früher daran gedacht?“


  „Keine Sorge, Doktor. Abbot lag genauso in seiner Kabine, wie wir ihn zurückließen. Sie haben offenbar nicht nach ihm gesucht. Ein bißchen verhungert, aber er hat sich schon wieder erholt.“


  Sanford erinnerte sich jetzt, daß man Abbot kurz vor der Landung, die sie in die Falle trieb, in die Kabine eingesperrt hatte, weil Hansen neue Befehle ausgeben wollte.


  Sanford ließ sich von Miller wieder in den Vorratsraum führen, dessen Ladung sich inzwischen merklich gelichtet hatte. Zwischen Kabelrollen, Trockenreis und Milchkonserven lag das grüne Wesen und atmete schwach. Miller hatte nicht versäumt, ihm seinen Raumanzug anzuziehen, denn sonst wäre der Ignu in der Sauerstoffatmosphäre der Landerakete erstickt. Trotzdem hob und senkte sich die Brust unter dem leichten Schutzmantel nur schwach.


  „Wie lange seit dem Start?“ fragte er, und Miller schaute auf seine Uhr. „Drei Stunden, Doktor. Meinen Sie, daß er Hunger hat?“


  „Schon möglich, aber ich kann ihm nichts geben, ohne ihn vorher zu fragen, was er verträgt.“


  „Vielleicht hat er nicht genug Kohlensäure in seinem Anzug. Ich habe das komische Ding vorsichtig untersucht, bin aber nicht daraus schlau geworden.“


  „Das werden wir gleich haben.“ Sanford kniete sich neben den Ignu und öffnete die Helmklappe, so daß sein Gesicht frei wurde. Miller nagte an der Unterlippe. Was machte Sanford da? War er nicht mehr ganz richtig, seit er sich die Birne angerannt hatte? „Er erstickt, Doktor, wenn Sie das machen. Das dürfen Sie nicht.“


  Sanford warf ihm einen tadelnden Blick zu. Er beugte sich zum Mund des Ignu hinab und Blies ihm seinen eigenen Atem ein. Dann saugte er die Luft aus dem Mund des hilflosen Wesens und flößte ihm einen zweiten Atemzug ein. Er mochte den Ignu zwei bis drei Minuten bearbeitet haben, als der die Augen aufschlug.


  Truhm mußte sich erst zurechtfinden. Aus den unkontrollierten Gedanken Sanfords las er, daß der Mensch ihn ins Leben zurückgeholt hatte. Ein dankbares Leuchten trat in seine gelben Augen, und Sanford zog sich befriedigt zurück.


  „Untersuchen Sie Ihren Raumanzug. Ist etwas daran nicht in Ordnung?“


  Truhm setzte sich auf und griff nach dem Knopf, der die Luftzufuhr regelte. Er war fast zugedreht. Wenn die Anzüge nicht benutzt wurden, schaltete man die Atemluftzufuhr ab, um die wertvollen Filter nicht unnötig zu verbrauchen.


  Truhm drehte den Knopf weit auf und schloß die Helmklappe. Es wurde ihm rasch besser. „Du hast mich gerettet. Ich wäre erstickt.“ Sanford begriff jetzt, daß der Ignu beinahe gestorben wäre.


  „Fühlst du noch den Zwang von vorhin, uns zu gehorchen?“ Sanford konnte sich jetzt ganz gut mit ihm unterhalten. „Sag mir deinen Namen, wenn du einen hast.“


  „Truhm. – Nein, ich fühle keinen Zwang mehr. Mein Wille gehört wieder mir. Aber ich helfe dir, weil du mich gerettet hast und weil ich einsehe, daß ihr Lebewesen seid wie wir auch.“


  „Dann bau uns die Materiezerleger zusammen. Du hast eine Kiste mit lauter Teilen gebracht.“


  Der Ignu nickte Zustimmung. „Ich habe keine fertigen Apparate im Lager gefunden. Sie waren alle eingesetzt, um das Sperrnetz um die Stadt zu legen. Aber es wird nicht schwer sein, die Teile zusammenzufügen.“


  „Du mußt erst essen. Ich zeige dir jetzt, was wir hier an Bord haben. Such dir etwas aus, was für dich unschädlich und nahrhaft ist.“


  Sanford ging in Gedanken die Mineralsalze durch, die er zu Versuchszwecken in die Landerakete geladen hatte. Bei drei Substanzen nickte Truhm Zustimmung. Der Doktor nahm ihn in einen anderen Laderaum mit, und hier erlebte er staunend, welche Mengen der Ignu brauchte, bis er satt war. Dann gingen sie gemeinsam daran, den ersten + – + Apparat aufzubauen.


  


  *


  


  Agma hatte Soran untersucht und richtete sich auf. „Jetzt wissen wir, was diese Menschen so gefährlich macht. Sie strahlen einen Zwang aus, der den Willen schwächt. Soran ist ihnen völlig erlegen. Der Einfluß ebbt jetzt langsam ab. Der kleine graue Mensch hat ihm zuletzt den Befehl gegeben, uns vor dem Feuerstrahl zu warnen. Er wußte, daß wir das Raumschiff mit unseren + – + Strahlen zurückgehalten hätten. Deshalb griff er zu der List, und Soran konnte sich nicht widersetzen. Selbstverständlich glaubten wir ihm, weil er unter normalen Umständen nur denkt, was wirklich ist. Wir sind auf die List hereingefallen. Ich bin dafür, daß Trarg zum Tunga-Mond startet, denn sie werden dort ihre Kameraden suchen.“ Die anderen Forscher nickten und lösten ihre Blicke von Agma. Gemeinsam gingen sie hinüber in ihren Versammlungsraum. Sie hatten kaum Platz genommen, als die Wand sich öffnete und zwei Wachen der Lagerhallen hereinstürmten. Sie legten die Köpfe in den Nacken und ließen ihre Gedanken in die Gehirne der Forscher eindringen.


  „Truhm ist verschwunden. Zusammen mit Soran war er 8 Sonneneinheiten vor dem Start des fremden Raumschiffes in der Lagerhalle. Wir wollten die beiden aufhalten, aber sie vermieden es, uns anzusehen. Sie holten eine Kiste mit + – + Teilen und zwei Raumanzüge.“


  Das waren die Tatsachen. Die alten Forscher wandten erschüttert ihre Blicke ab. Truhm ein Verräter? Unmöglich. Auch er mußte dem unerklärlichen Zwang erlegen sein. Hatte Soran das nicht gewußt, oder hatte er es absichtlich vor Agma verborgen? „Trarg wird von zwei Schiffen begleitet. Wir geben ihm Forscher und Verteidiger mit. Das Wichtigste ist, die Augenlinsen zu entfernen, denn sie ermöglichen den Sauerstoffatmern die Ausübung des Zwanges. Wenn sie erst wieder ohne Linsen sind, können sie uns nichts mehr anhaben.“


  Einige stimmten Agma zu. Die anderen aber zweifelten noch. „Wie sollen wir operieren, wenn wir sie nicht anschauen dürfen? Sie werden uns ihren Willen aufzwingen, ehe wir nahe genug heran sind, um die Linsen zu entfernen.“


  „Ich komme mit. Noch weiß ich nicht, wie wir es machen werden. Aber es muß möglich sein, sie zu überlisten. Schließlich sind es doch …“


  Agmas Gedanken brachen jäh ab. Er hatte denken wollen, daß es doch leicht sei, die Sauerstoffatmer hinters Licht zu führen. Aber eine Unsicherheit nahm von ihm Besitz. Konnte es sein, daß Truhm recht hatte, daß sie wirklich gleichwertige Lebewesen waren? Dann hatten sich alle Forscher und besonders die Mannschaft Trarg strafbar gemacht. In den Gesetzen der Raumforschung hatten die Ignu festgelegt, daß gleichwertigen Lebewesen die gleichen Rechte zustanden wie jedem Ignu. Kontakt solle gesucht, aber nicht erzwungen werden. Würde eine Rechtsversammlung die Sauerstoffatmer als gleichwertige Lebewesen anerkennen? Agma fürchtete sich vor dieser Möglichkeit.


  „Es muß geklärt werden, ob sie gleichwertig sind. Wird entschieden, daß es niedere – wenn auch intelligente – Organismen sind, dann können wir sie unterwerfen und uns ihre Erfindungen zunutze machen. Sind sie aber gleichwertig …“ Der Forscher, der eben noch seine Gedanken ausgesandt hatte, schloß die Augen und verbarg den Rest.


  Es war auch nicht nötig, daß er weiterdachte. Jeder konnte sich die unangenehmen Folgen selbst ausmalen.


  Agma stand auf. Trotz seines Alters war er noch sehr lebendig. „Ich will die Lösung erleben. Wer von Ihnen mitgeht, bestimmen Sie selbst. Wann sind die Koordinaten günstig für die Reise nach Tunga?“


  „Frühestens in 30 Sonneneinheiten“, antwortete einer der jüngeren Ignu.


  


  *


  


  Die Operationen an Kästner und Turgenow waren ebenfalls geglückt. Die Männer warteten nun gemeinsam auf Nachricht der Landerakete oder die Rückkehr des Ignu-Raumschiffes. Aber sooft sie auch den Himmel absuchen mochten, nichts war zu sehen.


  Huan Tong ließ den Äther nach Funkzeichen abhören. Kästner bediente sein Gerät alle zwei Stunden zehn Minuten lang, und wenn er auch keine große Hoffnung hatte, schien er doch hinterher immer enttäuscht, daß kein Signal aus dem Weltraum sie erreichte.


  Anne Leeton hatte es übernommen, für die Männer zu sorgen. Sie teilte die Rationen aus, bereitete Kaffee und machte Ordnung. Da sie alle keine Linsen mehr trugen, lebten sie wieder im Kommandoraum.


  Huan Tong gab sich Mühe, die Stimmung der Männer auf ‚Schönwetter’ zu erhalten. Aber ihre Hoffnung auf die Rückkehr der Landerakete ließ von ‚Tag zu Tag’ mehr nach.


  „Wahrscheinlich hat das Ignu-Schiff sie geschnappt.“


  „Vielleicht suchen sie ihn noch. Hansen kann bestenfalls mit Lichtgeschwindigkeit reisen. Er wird also Monate, wenn nicht Jahre brauchen, um den Ignu-Planeten zu erreichen.“


  „Er hat genug Vorräte an Bord.“


  „Und wir sollen hier sitzen und warten? Ich halte diese Ungewißheit nicht aus.“ Turgenow schien einem Nervenzusammenbruch nahe.


  „Es bleibt uns nichts anderes übrig.“ Huan Tongs Stimme klang kalt und bestimmt. „Ich glaube, es ist Zeit, Kästner.“


  Der 1. Funker erhob sich achselzuckend. „Nicht, daß es einen Sinn hätte, aber Befehl ist Befehl.“


  Mißmutig setzte er sich an sein Gerät und zog die Regler hoch. Ab und zu gab er das Freizeichen, während sich die anderen unterhielten.


  Plötzlich wurde Kästners Rücken straff. Seine Hände liefen nicht mehr gelangweilt über die Tasten. Sie spielten jetzt in äußerster Perfektion und glitten hastig aber sicher über das Reglerbrett.


  Die Männer merkten, daß Kästner das Freizeichen in kürzeren Abständen aussandte. Eine eigenartige Spannung ergriff sie alle. Das Gespräch verstummte. Sie lauschten auf den Lautsprecher, aus dem nur das eintönige Summen zu hören war, die Stimme des akustischen Wächters, das Zeichen dafür, daß das große Ohr des Empfängers das All absuchte.


  Jetzt war es wieder im Hörernetz, dieses entfernte Flüstern. Kästner riß den 3er-Reg-ler bis zum Anschlag hoch. Aber das Gewisper wurde nicht lauter.


  „Titanic an Landerakete. Wir verstehen Sie nicht. Kommen!“


  Die wenigen Worte, die Kästner in den Mikrofonknopf gesprochen hatte, der sie an den Umformer weiterleitete, rissen die übrigen von ihren Sitzen hoch. Kein Zweifel mehr. Er mußte eine Spur gefunden haben.


  Kästners Augen brannten. Er sah nicht mehr, was um ihn vorging. Sein ganzes Denken und Handeln bestand nur noch aus Horchen. Er war jetzt selber ein großes Ohr, das versuchte, die Rufe der Kameraden zu verstehen.


  Der Funker in der Landerakete schien sich auch nicht an die 10 Minuten zu halten. Mit einem raschen Blick auf seine Uhr stellte Kästner fest, daß er nun schon seit 18 Minuten, mit Unterbrechungen, das Geräusch empfing. Im Augenblick war der Äther wieder tot. Kästner drehte sich zu Huan Tong um und deutete auf das zweite Gerät. Der Leutnant setzte sich neben ihn, stülpte das Drahtgewebe über den Kopf, das unten am Kinn festgemacht wurde und auch den winzigen Knopf, das Mikro des Umformers, am Kehlkopf festhielt.


  „Vielleicht verstehen Sie uns besser als wir sie, Leutnant. Geben Sie einen Bericht durch. Für alle Fälle!“


  Huan Tong nickte nur stumm und wartete darauf, daß Kästner ihm ein Zeichen geben würde. Der Funker lauschte wieder in den Äther des Ignu-Systems, der wahrscheinlich seit seinem Bestehen stumm gewesen war. Dann hörte er das leichte Kratzen im Hörernetz.


  Nichts war zu verstehen. In der Umgebung der Erde hätte man dieses Geräusch als irgendeinen Störton abgetan. Hier aber konnte es alles bedeuten. Ein letztes SOS der Landerakete, oder auch die Nachricht: wir kommen heil und gesund zurück. Es hörte sich an, als striche jemand mit einem hauchfeinen Draht über eine Glasscheibe. Eben war es noch zu hören gewesen, und jetzt dröhnte die Stille wieder in Kästners Ohren. Er gab dem Leutnant das Zeichen. Huan Tong diktierte dem Umformer einen genauen Bericht.


  Mit wenigen Worten erklärte er, wie sie die Operationen ausgeführt hatten, daß die Ignu verschwunden seien und die Pflanzen schon meterhoch über den Boden krochen. Kästner drückte die Magnetbandtaste und stellte die Pause ein. Der Umformer, der die Worte in Sendezeichen wandelte, lieferte die Übersetzung auf das Tonband, und von jetzt an würde Huan Tongs Bericht alle vier Minuten in das All hinausgehen.


  Anne war hinausgegangen und brachte eine abgeflachte Flasche mit.


  Dankbar nahmen die Männer die Gläser an, die Anne für sie füllte. Ustrow, Thorne und Turgenow hatten sich wieder gesetzt. Auch Huan Tong war an den Tisch zurückgekommen. Nur Kästner blieb an seinen Reglern, und Anne brachte ihm einen Doppelten hinüber. Aber der Funker beachtete sie nicht und rührte auch sein Glas nicht an.


  Fünf Stunden später bat Kästner um einen Kaffee, ohne sich umzudrehen. Er hatte die Intervalle, in denen Huan Tongs Bericht in den Äther gesandt wurde, erweitert, um sie dem Kratzen anzugleichen, das jetzt volle acht Minuten dauerte: Offenbar verstand man in der Landerakete mehr und sendete nun ebenfalls einen längeren Bericht.


  Hätte Kästner gewußt, daß von Heimer an Bord war, dann hätte er die Verbesserung an den Funkgeräten der Landerakete begriffen. Hansen und seine Leute konnten die Sendungen der Titanic tatsächlich empfangen. Zwar hörten sie den eintönigen Bericht zunächst nur undeutlich, aber der Empfang verbesserte sich laufend. ‚Operation’ und ‚grüner Plan’ war das erste, was der Umformer übersetzte. Wahrscheinlich, weil Huan Tong diese beiden Worte besonders betont und gedehnt gesprochen hatte, was sich auch auf den Umformer übertrug. Nach zehn bis fünfzehn Durchläufen verstanden sie alles. Huan Tong war es gelungen, die Linsen zu entfernen. Das war eine tröstliche Nachricht.


  Hansen gab – abgesehen von seinem ständigen Fünf-Minuten-Bericht – Anweisungen an Kästner, wie er das Funkgerät bedienen sollte. Smith kritzelte dem Kapitän hierzu technische Daten auf kleine Zettel.


  Kästner schlürfte seinen Kaffee in winzigen Schlucken, während seine rechte Hand, ein wenig feucht vor Aufregung, über den Reglern lag. Da! Das erste Wort, das er klar und deutlich verstand!


  Jetzt häuften sich die verständlichen Worte. Kästner schaltete den stereotypen Bericht Huan Tongs aus, gab eigene Fragen an den Umformer, teilte mit, was er verstand, und rief Ustrow an die Funktafel.


  „Regler 8 und 9 koppeln. Sämtliche Verstärker auf 8 und 9 umlegen. Alle anderen Regler vom Netz abtrennen. Ende.“


  Zum erstenmal hatte Kästner den ganzen Satz klar und zusammenhängend verstanden. „Komme nach Umbau wieder“, gab er durch und machte sich mit Ustrow an die Arbeit.


  Es dauerte volle dreißig Minuten, bis sie, den Anweisungen entsprechend, die übrigen Regler stillgelegt und die gesamte Energie auf 8 und 9 geschaltet hatten. Aber die Arbeit lohnte sich.


  „Titanic an Landerakete. Volle Spannung auf 8 und 9. Erwarten Sie. Kommen!“


  Als stände Hansen neben ihnen im Raum, drang plötzlich seine Stimme aus dem Lautsprecher. „Verständigung einwandfrei? Titanic kommen!“


  Vor Verblüffung konnte Kästner zunächst nicht antworten. Er hatte von diesem Schaltschema nichts gehalten. Mit dem Hintergedanken ‚Befehl ist Befehl’ hatte er den Umbau vorgenommen, aber nicht an einen Erfolg geglaubt.


  „Einwandfrei? Großartig!“ platzte er endlich heraus. Sie konnten Hansens leises Lachen hören, als säße er mit ihnen am Tisch.


  „Wir sind auf dem Rückflug. Bringen einige dieser schwarzen Dingerchen mit, die uns zur Erde befördern werden. Außerdem haben wir einen Ignu für uns gewonnen. Sanford rettete ihm das Leben. Allerdings können wir unsere Ankunft nicht durch einen Materiezerleger beschleunigen. Der Ignu hat uns darüber belehrt, daß die Apparate nur in dem Koordinatennetz funktionieren, das dafür angelegt wurde. Von dem Ignu-Planeten – Terzsol nennen sie ihn – mußten wir ziemlich überstürzt starten, konnten die drei + – + Apparate aber noch nicht benutzen. Das nächste Koordinatennetz liegt auf Tunga. Wir können also nicht vorher mit den Dingerchen spielen. Schade, aber Smith sagt mir, daß wir ohnehin in spätestens vier Stunden landen.“


  Huan Tong faßte sich nur mühsam und ging zum zweiten Gerät. „Sie reisen mit Licht und haben den Ignu-Planeten nicht nur erreicht, sondern auch schon wieder verlassen?“


  „Wir reisen mit Überlicht, Huan Tong. Ich wollte es selber nicht glauben, aber es stimmt tatsächlich. Smith hier ist ein Teufelskerl. Er hat Überlicht in die Landerakete eingebaut. Sonst wären wir über ein Jahr unterwegs gewesen.“


  Niemand begriff, wie das möglich war. Aber sie würden es schon noch erfahren.


  „Mit Hilfe der Materiezerleger kann es nicht mehr allzulange dauern, bis wir die gute alte Erde wiedersehen. Ich muß mich jetzt um die Navigation kümmern. Smith hat mich zu seinem ersten Assistenten ernannt, und er hetzt mich ganz schön rum, das könnt ihr mir glauben. Bis später, Leute, euren Bericht habe ich gehört. Alles weitere mündlich.“


  Wieder hörten sie sein typisches Lachen, dann nur noch das leere Summen des Lautsprechers.


  


  *


  


  Es blieben noch zehn Sonneneinheiten bis zum Start der beiden Schiffe. Agma bat Funker, Platz zu nehmen, und setzte sich ihm gegenüber.


  Seine grünen Augen ruhten forschend auf Chalier. Er versuchte zu ergründen, wie sich ein solch rätselhafter Organismus entwickeln konnte. Stumm drangen die Fragen des Alten in die Gedanken des Menschen ein, sortierten, legten neue Erinnerungen beiseite, tasteten sich tiefer und drangen zum Ursprung vor. Bewegliche Pflanzen! Der Mensch konnte sich offenbar nichts darunter vorstellen. Er bezog diese Bezeichnung nicht auf sich.


  Agma versuchte es noch einmal „Du -Funker – Mensch.“ Chalier nickte. „Ich – Funker – Mensch.“ Dann sandte er selber einen Gedanken aus, den Agma nicht begriff. „Du – Ignu – Pflanze.“


  Agma schüttelte sich. Sollte das heißen, daß Funker ihn als Pflanze ansah? Warum bezeichnete er ihn so? Das Gehirn Funkers schien völlig verwirrt zu sein. Agma beschloß, sich von Funker erklären zu lassen, was er unter dem Begriff ‚Pflanze’ verstehe.


  „Pflanze!“ dachte Agma und hob fragend die Handflächen nach oben. Aber Funker verstand diese Geste offenbar nicht. „Pflanze? Male in deinem Geist das Bild einer Pflanze.“


  Funker nickte und Agma drängte sich tief in die Gedanken des Menschen ein. Er wurde fortgerissen zu einem fernen Planeten, der nur eine Sonne hatte. Land und Wassermassen bedeckten die riesige Kugel. Funker trug Agma mit sich fort. Sie betraten das Land. Weite Flächen mit regelmäßigem Pflanzenwuchs dehnten sich unter ihren Füßen. Für Agma war dieser Anblick unbegreiflich. Die Hügel, die Ebenen, die großen Gewächse, die in dunkleren Farben leuchteten, sie alle waren grün. Chlorophyllorganismen, an den Ort gebunden. Aber nirgends waren rote Pflanzen zu sehen. Agma mußte Funker an seine Frage erinnern. Hatte Funker ihn nicht verstanden? „Pflanze“, dachte er, tief in dem Bewußtsein des Menschen gefangen. „Zeige mir Pflanzen!“


  Mit einer Geste, die nur dem geistigen Auge Agmas verständlich war, wies Funker auf die Umgebung. Dann kamen seine Gedanken klar und eindeutig. „Dies sind Pflanzen. Wiesen, Wälder, Felder mit junger Saat, Moos, Farnkraut, Algen, Schilf. Grün! Alle Pflanzen sind grün. Sie atmen Kohlensäure und geben Sauerstoff ab. Deshalb sind sie Pflanzen, und deshalb sind auch die Ignu für uns Pflanzen. Du – Ignu – Pflanze. Grün – Kohlesäureatmer.“


  Agma begriff. Er riß sich aus den Gedanken Funkers. Das war die Lösung. Er versuchte, den Start seines Schiffes zu verhindern. Aber zu lange war er mit Funker auf dem Heimplaneten der Menschen gewesen. Noch eine halbe Sonneneinheit bis zum Start. Die Erkenntnis kam zu spät. Niemand würde Trarg und ihn jetzt noch vor Strafe schützen können.


  Die Menschen waren gleichwertige Lebewesen. Ein grausamer Irrtum. Eine Entwürdigung, die unverzeihlich schien. Gleichwertige Lebewesen hatte man als Versuchsobjekte benutzt. Agma schloß die Augen.


  


  *


  


  Das Raumschiff landete auf dem Tunga-Mond. Weit und breit waren weder Menschen noch Trargs Schiff zu sehen. Sollten sie sich in den Koordinaten geirrt haben? Noch war der Augenblick günstig umzukehren. Agma gab Befehl an die Techniker, und gleich darauf fielen sie in den materielosen Zustand zurück.


  Auf dem Landefeld Laxos angekommen, überprüften sie noch einmal die Koordinaten, die Trarg ihnen vor dem Start gegeben hatte. Sie waren um einen Zehntelstrich von den Anweisungen abgewichen.


  Agma nahm die Korrekturen vor, ließ starten und erblickte nach genau vier Sonneneinheiten Trargs Raumschiff. Wieviel Zeit hatten sie versäumt? Agma wartete auf ein Zeichen von Trarg.


  


  *


  


  Sofort bei seiner Landung hatte Trarg den grünen Gürtel entdeckt, der sich um die Titanic gebildet hatte. Von hier aus wirkte es wie eine Ansammlung eines Ignu-Zwergvolkes.


  Er ließ sein Raumschiff näher an den Grüngürtel heranmanövrieren. Aus der Nähe sah es anders aus. Die grünen Wesen waren nur in der Farbe ähnlich. In der Form glichen sie mehr den roten Pflanzen des Tunga-Mondes.


  Trarg sandte nach Zoam, der jetzt sein einziger Wissenschaftler war.


  „Ich glaube, dies sind Kohlensäureatmer.


  Machen Sie eine Probe und kommen Sie schnellstens zurück.“


  „Das ist nicht nötig. Wenn Ihre Vermutung richtig ist, gibt es da draußen nur verbrauchte Luft, denn ich sehe keine Möglichkeit, wie diese Lebewesen sich vom Fleck bewegen sollten. Sie scheinen in der Erde festgewachsen zu sein.“


  „Behalten Sie Ihre Vermutungen für sich. Ich verlange Tatsachen.“


  Zoam ging hinaus und kam sofort wieder. „Sie wollen doch nicht etwa behaupten, daß Sie schon Beweise haben?“


  „Wir werden es gemeinsam beobachten.“


  Trarg sah, wie ein Mitglied der Mannschaft das Raumschiff verließ und sich dem Pflanzengürtel näherte. In einiger Entfernung warf der Ignu plötzlich die Arme hoch, griff sich dann an die Kehle, drehte um und stolperte zurück. Kurz vor dem Raumschiff fiel er zu Boden. Trarg befahl einem anderen, ihn hereinzubringen.


  Der Ignu lag bewußtlos. Endlich erholte er sich und konnte die Augen öffnen. Sofort beugte sich Zoam über ihn. Dann wandte er sich lächelnd an den Kommodore.


  „Wie ich vermutete. Die Luft ist für uns nicht mehr atembar. Es handelt sich um Kohlensäureatmer, die Sauerstoff abgeben. Wir können nur noch mit dem Raumanzug an sie heran.“


  Trarg und Zoam versanken in tiefes Nachdenken. Nach kurzer Unterbrechung setzten sie ihre stumme Unterhaltung fort.


  „Ich glaube, wir brauchen uns nicht mehr dagegen zu wehren. Sind Sie auch der Ansicht, daß wir ein Verbrechen begangen haben?“


  Der Wissenschaftler nickte stumm.


  „Es war unsere Unwissenheit. Wie konnten wir ahnen, daß sich auf einer anderen Welt die Sauerstoffatmer zu der intelligenten, führenden Gattung entwickeln? Die Kohlensäureatmer, die wir da draußen sehen, sind unbeweglich und besitzen nicht die geringste Spur von geistigen Kräften. Sie sind nur dazu da, den Sauerstoffatmern, den Menschen, zu dienen. Gehorsam legen sie jetzt einen atembaren Gürtel an, um den Tunga-Mond für die Menschen bewohnbar zu machen.“


  Alle Spannkraft war aus Trarg gewichen. „Wir haben ein gleichwertiges Lebewesen beleidigt. Wir haben es aus seiner Umgebung gerissen, einige dieser Menschen als Versuchsobjekte benutzt und ihnen sogar Kristalle in die Augen eingesetzt. Das wird eine Rechtsversammlung geben, wie sie Terzsol noch nie erlebt hat.“


  Der Wissenschaftler schien ihn nicht zu hören. „Wenn sie uns verstehen, wenn sie glauben, daß wir nur so gehandelt haben, weil wir nicht wußten, wer sie sind, dann könnte es für beide Teile einen wertvollen Wissensaustausch geben. Sie scheinen die Dunkelheit zu beherrschen, wir beherrschen die Materie-Zerlegung. Es würde für uns eine neue Epoche anbrechen, wenn wir sie versöhnen könnten.“


  „Ziehen Sie Ihren Raumanzug an. Wir beide gehen hinüber.“


  Zoam zögerte einen Augenblick. Dann aber sah er ein, daß es keinen anderen Weg gab.


  


  *


  


  Huan Tong hatte die Männer geweckt, und sie beobachteten das fremde Schiff. Da die Titanic weit über den Grüngürtel emporragte, hatten sie den Ignu sehen können, der vergeblich versucht hatte, die Stauden zu durchdringen.


  „Sie werden uns angreifen. Alle Mann an die Atomwaffen“, kommandierte der Leutnant, und die Männer nahmen ihre Plätze ein.


  „Warten auf meinen Befehl. Keine voreiligen Handlungen. Wir wollen bis zum letzten Augenblick versuchen, die Ignu nicht zu töten.“


  Draußen wurde der ohnmächtige Ignu in das Raumschiff zurückgeholt.


  „Ich brauche einen Freiwilligen, der sich in das Ignu-Schiff wagt.“ Alle traten vor. „Thorne, legen Sie einen Raumanzug an.“


  Ustrow wollte wissen, was Huan Tong plante.


  „Wir müssen Materiezerleger haben. Wer weiß, was Hansen aufhält. Vielleicht können wir die Titanic in den freien Raum bringen und ihn dort treffen.“


  Mit Thorne eilte der Leutnant im Laufschritt zu der Luftschleuse. Zwei Minuten später waren sie draußen. Im Schutz der Stauden krochen sie auf das Ignu-Raumschiff zu. Sie trugen die Anzüge mit den eingebauten Kameras, und so konnte man von der Titanic aus genau beobachten, wo sie waren.


  Jetzt hatten Thorne und der Leutnant den Rand der Stauden erreicht. Sie legten sich in Deckung und warteten.


  Anne saß mit großen Augen vor dem Bildschirm. Sie hätte Huan Tong am liebsten zurückgerissen. Aber sie wußte, warum er selber ging. Der Funker und der Navigator waren nicht zu entbehren.


  Plötzlich öffnete sich ein Sektor der Kristallkugel, und zwei Ignu kamen in Raumanzügen heraus.


  Sie gingen ganz dicht an den wartenden Männern vorbei und schienen sie nicht zu bemerken. An einer Staude blieben sie stehen und fuhren prüfend über die Blätter. Dann nickten sie sich zu und setzten ihren Weg fort.


  „Anscheinend wollen sie verhandeln. Im Notfall verletzen wir das Neutralitätsgesetz. Schließlich haben sie uns auch nicht gerade mit Samtpfötchen angefaßt“, grollte Ustrow. Kästner fragte in das Mikro: „Haben Sie sich den Sektor gemerkt, an dem das Raumschiff geöffnet wurde, Leutnant?“


  Huan Tong antwortete nicht sofort. „Unmöglich. Die Kristallkugel steht nicht still. Sie rotiert mit unheimlicher Geschwindigkeit um sich selbst. Dadurch scheint es auch, als wäre sie aus strahlendem Material gefertigt.“


  „Vorsichtig!“


  Die beiden Männer krochen näher. Jetzt wurden die Drehungen auch auf den Bildschirmen im Kommandoraum deutlich. Man konnte sehen, daß die Kristallkugel nicht auf dem Boden auflag, sondern noch einige Meter davon entfernt war. Plötzlich aber schien die Rotation aufzuhören. Wieder öffnete sich ein Teil der strahlenden Wandung, und ein weißer Lichtstrahl tastete über den Boden und blieb an den Männern hängen. Im Kommandoraum konnten sie es genau beobachten. Dann wurden Huan Tong und Thorne langsam und vorsichtig in das Schiff hineingezogen.


  Ustrow stand am Atomgeschütz und beobachtete finster die beiden Ignu, die langsam näher kamen. „Ich habe sie direkt im Fokus. Ein kleiner Druck und sie machen uns keinen Kummer mehr.“


  Huan Tong mußte es mitgehört haben, denn seine Stimme klang schneidend. „Ich habe keinen Befehl zum Schießen gegeben. Gehen Sie hinaus, Ustrow, und fragen Sie, was die von uns wollen. Ihr könnt sie da drin jetzt nicht gebrauchen. Die Bildschirme müßt ihr eingeschaltet lassen, falls uns hier etwas passiert, und die beiden Ignu würden sofort erkennen, wo wir sind, und vielleicht auch, was wir vorhaben.“


  Die Stimme Huan Tongs im Lautsprecher wurde plötzlich von einem entfernten Grollen übertönt. Das dumpfe Dröhnen wurde rasch stärker. Ustrow und Kästner schauten sich an.


  „Die Landerakete!“


  Ohne sich um Raumanzüge zu kümmern, stürzten sie zur Luftschleuse. Der Pflanzengürtel machte die Luft draußen erträglich. Die Männer starrten in den Himmel. Da war sie. Ein grauer Faden mit einem roten Punkt am Ende.


  „Sie landen!“ brüllte Ustrow und rannte zwischen den Pflanzen hindurch, als wäre er übergeschnappt. Kästner konnte ihm nicht so rasch folgen. Er sprang über die armdicken Stengel, die sich wie Rohrleitungen kreuz und quer über den Boden zogen.


  Es wäre besser gewesen, sie hätten Hansen vom Kommandoraum aus bei dem Landemanöver geholfen, fiel ihm ein. Aber die Freude riß ihn mit Ustrow fort.


  Sic hatten Anne allein gelassen, sie völlig vergessen. Anne interessierte sich mehr für Huan Tong als für die Männer der Landerakete. Der Leutnant schien das Landegeräusch der Jets nicht zu hören. Er war in einen großen Raum vorgedrungen, in dem sich mehre Ignu aufhielten. Sie wichen scheu vor ihm zurück und versuchten nicht, ihm Linsen einzusetzen. In ihrer Aufregung dachte Anne nicht daran, die Luftschleuse hinter Ustrow und Kästner zu schließen.


  Niemand hinderte Trarg und Zoam daher an Eintreten. Der Kommodore war nicht zum erstenmal im Raumschiff der Menschen und fand daher sofort den Weg zum Kommandoraum.


  Anne drehte sich arglos um, als sich die Türe hinter ihr öffnete. Entsetzt erkannte sie die beiden Ignu. Sie stieß einen spitzen Schrei aus, ehe sie ohnmächtig in ihren Sessel zurück fiel.


  Trarg kam vorsichtig näher. Er hob die Lider des Mädchens, um ihre Gedanken zu erforschen. Aber sie trug keine Linsen mehr. Hatte der Schreck sie getötet? Nein, sie atmete noch. Bisher war wenigstens keines dieser Wesen ernstlich verletzt worden. Trarg seufzte erleichtert auf. Zusammen mit Zoam zog er sich in die äußerste Ecke des Kommandoraumes zurück.


  Und dann fiel sein Blick auf den Bildschirm. Er erkannte das Innere seines eigenen Raumschiffes. War dies ein Bild, eine Verzierung? Oder hatte das Bild noch einen anderen Sinn?


  


  *


  


  „Niemand in der Titanic außer dem Mädchen? Sind Sie denn wahnsinnig?“ bellte Hansen, und Ustrow sah ihn zum ersten Mal wirklich wütend.


  Im Laufschritt hasteten die Männer zu den Luftschleusen. Sie fanden sie weit offen.


  „Wo ist Huan Tong?“ herrschte der Kapitän Kästner an, aber der Funker war zu verdattert, um zu antworten.


  Wie ein Rachegott stampfte Hansen seinen Männern voran durch die Gänge und riß die Türe zum Kommandoraum auf. Miß Leeton hing in ihrem Sessel. War sie tot? Hansen winkte Sanford, sich um sie zu kümmern. Dann fiel sein Blick auf die beiden Ignu in der Ecke.


  Hansen und die Männer, die eben gelandet waren, trugen noch die Linsen. Jetzt war alles verloren. Der Kapitän starrte Trarg an und hoffte ihm etwas verschweigen zu können. Aber er merkte sehr bald, daß Trarg ihn nicht ausfragte.


  Das Denken des Ignu lag vielmehr bereitwillig vor ihm. Trarg breitete seine Vorschläge aus wie einen bunten Teppich. Er war voller Bedauern über die Behandlung, die Hansen und seine Mannschaft erfahren hatten, und bat sie sogar um Entschuldigung.


  Alle, die noch Linsen trugen, hielten die Augen geschlossen. Hansen drehte sich zu ihnen um. „Gut so. Öffnet die Augen nicht, bevor ich es sage. Können Sie die Operation durchführen, Ustrow?“


  „Nicht jetzt, Kapitän. Nur wenn es dunkel ist.“


  „Nehmt uns die Linsen ab. Das ist meine erste Forderung“, wandte sich Hansen an Trarg.


  Der Kommodore hatte den kleinen Apparat mitgebracht, denn sie wollten jetzt soviel für die Menschen tun, wie nur möglich.


  Zoam nahm die ‚Operation’ vor. In kurzer Zeit waren alle außer Abbot von den ‚Wahrheitslinsen’ befreit. Ihn brauchte man noch als Übersetzer.


  Jetzt entdeckte Hansen erst die Bildschirme. Ustrow erklärte kurz, wo Huan Tong sei und warum er in das Ignu-Schiff eingedrungen war.


  Trarg gestikulierte zu Abbot hinüber und ließ dann seine Gedanken in ihn einfließen.


  „Der Kapitän ist noch immer mißtrauisch, wie ich in seinen Gedanken gelesen habe. Wir verdienen dieses Mißtrauen und können unsere Handlungen nicht ungeschehen machen. Aber wir wollen den Menschen mit einem Geschenk beweisen, daß wir unseren Irrtum bereuen. Sie können zu Ihrer Welt starten, wann Sie es verlangen.“


  Hansen lächelte, als Trarg einen der schwarzen Apparate hervorzog. „Das wäre der vierte“, sagte er, weil er wußte, daß der Kommodore ihn nicht hören konnte.


  Hansen deutete auf den Bildschirm, der Huan Tong und Thorne noch immer im Raumschiff der Ignu zeigte. „Sagen Sie ihm, er soll den Befehl geben, unsere Männer freizulassen.“


  Trarg starrte kurze Zeit in die Augen Abbots. Dann wandte er sich dem Bildschirm zu und trat betroffen einen Schritt zurück, als er begriff, daß er das Bild seines Raumschiffes nur sehen konnte, weil zwei Menschen mit ‚Telekameras’ dort eingedrungen waren.


  „Schnell, Abbot, ich will wissen, was er jetzt denkt!“ Abbot schaute den Kommodore an. „Er ist erschüttert. Er beginnt zu begreifen, daß unsere Bildschirme nicht zur Verzierung da sind. Er glaubt jetzt, daß sie die Wirklichkeit zeigen. Am meisten wunder ihn, daß wir sehen können, was so weit weg geschieht.“


  „Für seine Begriffe weit weg. – Sagen Sie ihm, daß wir bereit sind, unser Wissen mit ihm auszutauschen. Aber nicht jetzt. Er soll Huan Tong und Thorne freilassen und uns zur Erde zurückbringen. Dann wird ein anderes Raumschiff kommen und die Rätsel erklären, die er hier sieht.“


  Es dauerte einige Zeit, ehe Abbot wieder sprach.


  „Er kann seine Mannschaft auf diese Entfernung nicht erreichen. Sie verstehen ihn nur, wenn er sie anschaut. Soll er zu seinem Schiff zurückkehren?“


  Hansen überlegte. „Ich habe eine ausgezeichnete Idee. Vielleicht können wir ihm eine kleine Kostprobe von dem geben, was er durch uns gewinnen könnte, wenn er es ehrlich meint.“


  Der Kapitän wandte sich zum Mikrofon, das ihn mit den beiden Männern verband. „Können Sie mich hören, Huan Tong?“


  Der Leutnant antwortete sofort. „Können Sie hören, Kapitän. Freue mich, daß Sie zurück sind. Sie wissen, nach was wir suchten. Jetzt ist es ja nicht mehr nötig, da Sie die + – + Apparate an Bord haben. Sollten wir vorläufig nicht hier herauskommen, bitte ich Sie, ohne uns zu starten. Wir haben bis jetzt keinen Ausgang aus der Kabine gefunden.“


  Sanford hatte Anne mit kalten Tüchern bearbeitet, und sie war aufgewacht. Die Szene auf dem Bildschirm schien sie aber sehr aufzuregen. Hatte sie jetzt Angst um Thorne oder Huan Tong? Und Sanford hatte doch angenommen, sie sei in Abbot verliebt. Er würde die Frauen nie begreifen. Väterlich legte er ihr die Hand auf die Schulter und schob ihr eine Beruhigungstablette zwischen die Lippen.


  „Hören Sie gut zu, Huan Tong. Ich bin sicher, man beobachtet Sie. Die Ignu wollen anscheinend nicht, daß Ihnen etwas passiert. Täuschen Sie eine Ohnmacht vor. Sie müssen unbedingt einen der Mannschaft vor die Linse der Telekamera bringen.“


  „Verstanden“, kam es zurück. Der Kommodore wußte nicht, was vorging. Höflich hielt er die Augen gesenkt. Seit der Erkenntnis kam es ihm nicht mehr in den Sinn, die Menschen zu Mitteilungen zu zwingen, die sie nicht freiwillig geben wollten.


  Ab und zu warf er einen Blick auf den Bildschirm, wie um sich zu vergewissern, ob er richtig gesehen habe. Plötzlich fielen die beiden Männer zu Boden. Sie schlugen wild mit den Armen um sich, zuckten noch einmal auf und lagen dann vollkommen still. Der Kommodore wurde unruhig. Er schaute zu den Männern im Kommandoraum und wieder zurück.


  Trarg konnte sich nicht erklären, was den Menschen zugestoßen sein konnte. Die Ignu-Mannschaft hatte seit der Erkenntnis Befehl, Menschen gut zu behandeln. Natürlich konnte er nicht wissen, daß in seiner Abwesenheit der automatische Magnetstrahl zwei von ihnen an Bord ziehen würde. Aber selbst wenn das geschah, würde die Mannschaft für die nötige Sauerstoffkombination in der Luft sorgen. Außerdem trugen die Fremden doch ihre Raumanzüge.


  Hansen und die anderen rührten sich nicht. Auch sie beobachteten den Bildschirm. Nur wußten sie, daß Thorne und der Leutnant dies alles vortäuschten.


  Die Ignu-Mannschaft trat näher an die beiden Männer heran. Einige beugten sich über die Menschen. Huan Tong griff nach dem Ignu, der ihm am nächsten stand, und hielt seinen Kopf fest. Auf dem rechten Bildschirm, der mit Thornes Kamera verbunden war, konnte man diese Szene genau beobachten. Auf Huan Tongs Bildschirm dagegen erschien plötzlich die Großaufnahme eines Ignu, und die Augen starrten gebannt in die Linse der Kamera.


  Trarg konnte sich von dem Anblick nicht losreißen. Hansen war in seinem Element. Er fingerte an dem Schaltbrett und gab Ustrow einen stummen Wink. Der Navigator schwenkte eine große Kamera auf den Kommodore, und Hansen bellte ins Mikro: „Thorne, schalten Sie den Helm-Empfänger ein. Dies wird die Überraschung ihres Lebens für die Ignu. Huan Tong, lassen Sie nicht locker.“


  Auf dem rechten Bildschirm kam die Szene ins Schwanken. Thorne stand auf, ging auf Huan Tong zu und nestelte an seiner Kombination herum.


  „Abbot, sagen Sic dem Kommodore, daß er seinen Leuten jetzt Befehle geben kann.“


  Die Menschen konnten den Gedanken der Ignu nicht folgen. Sie beobachteten nur, wie sich die Augen des Ignu auf dem Bildschirm plötzlich weiteten. Trarg hatte seinen Blick vom Bildschirm gewandt und starrte in die Linse der Kamera, wie Abbot es ihm befohlen hatte. Drüben im anderen Schiff drückte Thorne den Kopf des Ignu hoch, so daß er in den Empfänger starrte und die Augen Trargs fand.


  Dann löste sich die Spannung in Trargs Gesicht, und der Kommodore blickte hilfesuchend zu Abbot.


  „Unsere beiden Männer werden freigelassen. Die Mannschaft hat ihn verstanden. Er begreift nicht, wie das möglich ist.“


  Auf den beiden Bildschirmen entstand Bewegung. Huan Tong und Thorne glitten langsam auf die Oberfläche des Planeten zurück. Die beiden Ignu und die Menschen verfolgten ihren Weg, bis sie in den Sichtluken erschienen.


  Die Ignu, in den vordersten Reihen Agma und die alten Forscher, standen in ihren Raumanzügen inmitten der grünen Stauden der Syndactus Magnus, die ihnen fast bis ans Kinn reichten. Stumm beobachteten sie, wie die Titanic durchsichtig wurde und verschwand.


  Den + – + Apparat bediente Truhm, den Hansen in der Landerakete eingeschlossen hatte, bis mit Trarg alles abgesprochen war, Als die Männer wieder materialisiert wurden, galt ihr erster Blick den Sichtluken und den Bildschirmen.


  Die Ignu hatten Wort gehalten. Sie erkannten die Sternbilder, die sie solange entbehren mußten. Aber die Sonne war nicht Sol, und dieser Planet war nicht Erde.


  Für Sekunden vermuteten die Männer einen Hinterhalt. Dann brachen sie in ein befreiendes Lachen aus.


  „Natürlich mußten die Ignu annehmen, der Planet, von dem sie uns holten, sei Erde. Dies ist Alcor II.“


  Auf den Zeitmessern konnte man ablesen, daß seit dem Verschwinden in einen unbekannten Teil des Weltraumes vierzehn Tage vergangen waren. Wie mochten sich die Touristen mit ihrem unfreiwilligen Aufenthalt abgefunden haben? Genügend Proviant hatten sie ja gefunden, da die Meuterer sämtliche Kugeln abmontiert hatten.


  Hansen legte die Titanic auf einen festen Kurs und ließ die brave Landerakete, die Smith wieder für ihren eigentlichen Zweck umgebaut hatte, ausfahren. Truhm wurd‹ mitgenommen. Hansen wollte ihm später erklären, daß dies nicht Erde sei.


  Ustrow und Kästner blieben allein in der Titanic zurück, als sich die Landerakete mit sanftem Druck absetzte. Kaum hatten sie die obere Grenze der Atmosphäre erreicht, als sich eine rotierende Kugel auf sie zu bewegte. Hansen ließ anlegen und untersuchte mit Huan Tong und Smith das Innere der Kugel. Zweifellos war sie ein Teil der Titanic gewesen. Aber die Touristen konnten sie unmöglich in vierzehn Tagen so völlig ausgeladen haben, daß innen und außen nur noch die blanke Metallhülle übrigblieb. Ein zweites Rätsel war die Kreisbahn, auf der die Kugel um Alcor II rotierte. In vierzehn Tagen konnte sie nicht so weit von ihrer ehemaligen Bahn abgewichen sein.


  War es möglich, daß hier eine dritte Macht eingegriffen hatte? Hansen befahl den Rückweg. In der Landerakete teilten sie den anderen kurz mit, was sie gesehen hatten, und setzten dann mit äußerster Vorsicht zur Landung auf Alcor an.


  Als sie den ersten Blick auf die Oberfläche warfen, glaubten sie, sich bei ihren Messungen geirrt zu haben. Dies konnte nicht Alcor II sein, der Planet ohne wesentlichen Pflanzenwuchs. Unter ihnen lagen grüne Matten und fast am Horizont tauchte eine Stadt auf.


  Hansen ließ Kurs auf diese Stadt nehmen. Die Männer suchten sich eine trockene Ebene aus, um nichts zu verwüsten. Vorsichtshalber zogen sie ihre Raumanzüge an und traten in die Schleusen.


  Eine kleine Gruppe stand zu ihrem Empfang bereit. Kein Zweifel, auch dies waren Menschen, wenn die Männer aus der Titanic sie auch nicht kannten.


  Hansen schaltete sein Helm-Mikro auf Lautsprecher „Kapitän Hansen, Titanic. Wir hatten einen Unfall im Raum. Ich nehme an, unsere Meßgeräte sind dabei zu Bruch gegangen. Wir dachten, dies wäre Alcor II. Können Sie uns sagen, auf welcher Kolonie wir gelandet sind?“


  „Dies ist Alcor II“, kam die Antwort, und die Männer schauten sich betroffen an.


  „Darf ich Sie dann bitten, mich zu General Limestone zu führen? Ich selber habe ihn vor vierzehn Tagen hier gelandet.“


  Ein blonder junger Mann trat vor. „Mein Großvater ist vor zehn Jahren gestorben. Er war einer der Gründer dieser Kolonie. Wenn Sie Kapitän Hansen von der Titanic wären, dann hätten Sie unsere Eltern und Großeltern hierhergebracht. Aber das ist jetzt über vierzig Jahre her. Der richtige Hansen ist längst tot. Sie sind ein Piratenschiff, und ich muß Sie bitten, den Planeten zu verlassen. Bei uns finden Sie sowieso keine Reichtümer. – Sollten Sie uns aber Nachricht von der Erde bringen, dann sind Sie herzlich willkommen. Mein Großvater sandte kurz nach seiner Aussetzung eine Nachrichten-Rakete zur Erde. Aber wir hatten die Hoffnung längst aufgegeben, daß die Rakete ihr Ziel erreicht habe.“


  Die Raumfahrer standen den Kolonisten stumm gegenüber. Sollten sie ihnen etwas erklären, was sie selber nicht begriffen? Hansen versuchte, rückgängig zu machen, was er vorher gesagt hatte.


  „Die Gleichheit der Namen hat uns offenbar einen Streich gespielt. – Nein, wir kommen nicht von der Erde. Aber sie ist unser nächstes Ziel. Vielleicht möchte jemand von ihnen mit zurück?“


  Wieder sprach der junge Mann für die anderen. „Wir sind hier sehr glücklich. Wir haben alles, was wir brauchen.“


  „Das ist schön“, sagte Hansen. Er fühlte sich plötzlich sehr alt, aber das war nur die wahnsinnige Vorstellung, daß hier so viele Jahre vergangen sein sollten. Für ihn und seine Mannschaft waren es nur 14 Tage gewesen.


  „Brauchen Sie etwas? Wir nehmen gerne Ihren Auftrag mit zur Erde.“


  Der junge Mann war noch immer mißtrauisch. „Wir haben keine Tauschgüter.“


  „Das macht nichts. Soviel ich weiß, hilft die Regierung den Kolonisten. Stellen Sie zusammen, was Sie brauchen.“


  Der Junge nahm einen Briefbogen aus der Tasche. „Wir sind auf eine solche Möglichkeit seit Jahren vorbereitet.“ Er gab Hansen die Liste. „Vielleicht können wir später zurückzahlen, was wir jetzt noch leihen müssen.“


  Hansen hatte das Flackern in seinen Augen nicht übersehen. Abgesehen von den Schätzen der Titanic mußte auf diesem Planeten noch ein Stoff gefunden worden sein, den die jungen Leute für wertvoll hielten. Aber er wollte sie nicht unnötig ängstigen.


  „Dann dürfen wir uns gleich wieder verabschieden. In spätestens zwei Monaten werden die Waren bei Ihnen sein.“


  Die Raumfahrer stiegen wieder in ihre Landerakete und starteten in den Weltraum. Weit oberhalb der Gravitationszone legten sie an, fuhren die Rakete ein und steigen durch die Luftschleusen in das Raumschiff.


  Auf der ganzen Fahrt war kein Wort gesprochen worden. Truhm fühlte, daß hier etwas schiefgelaufen war. Aber er suchte nicht die Augen Abbots, der die Kristalle noch trug. Höflich blickte er zu Boden und wartete.


  Der Überlichtantrieb wurde auf Sol ausgerichtet, denn hier gab es kein Koordinatennetz für die + – + Apparate mehr. Dann saßen sich die Männer schweigsam gegenüber. Miller war für einen Augenblick verschwunden und kam dann mit einer Flasche Whisky zurück. Er goß jedem ein großes Glas ein. Abbot entschuldigte sich bei Truhm, daß sie ihm nichts davon anbieten könnten, aber der Ignu bedeutete ihm, er sei zufrieden. Seine Leute hatten ihm Proviant auf Jahre hinaus mitgegeben. In dem kurzen Augenblick, da Abbots Augen ihn gestreift hatten, begriff Truhm was geschehen war. Denselben Unsicherheitsfaktor hatten die Ignu-Wissenschaftler entdeckt und umsonst versucht, ein Gegenmittel zu finden.


  Endlich sprach Hansen. Er war jetzt nicht der Kapitän, der Befehle ausgab. Er war ein Kamerad, der gemeinsam mit seinen Leuten versuchte, eine unvorhergesehene Situation zu meistern.


  „Wir werden die Erde nicht mehr so vorfinden, wie wir sie verlassen haben.“


  Seine Worte schienen in der Luft zu hängen. Man hörte nur das schwere Atmen der Männer und hin und wieder ein Klirren der Gläser.


  „Wieviel Jahre sollen es her sein?“ fragte Abbot.


  „Über vierzig Jahre.“


  Wieder die beklemmende Stille. Sanford kratzte sich am Kopf. „Eigentlich gar nicht so schlimm. Ich hab’ mir immer gewünscht, noch zu erleben, wie sich alles weiterentwickeln würde. Eigentlich wäre ich jetzt längst tot.“


  Keiner lachte. Aber sie verstanden, was er sagen wollte. Sie hatten eine Zeit übersprungen. Natürlich mußten sie umlernen, sich an die neuen Verhältnisse gewöhnen, sich anpassen. Aber das mußten Raumfahrer immer.


  


  *


  


  Die Titanic kreiste um die Erde und suchte nach der Raumstation, Vergeblich. Die Mannschaft starrte mit brennenden Augen durch die Teleobjektive. Hansen stand hinter Kästner und ließ Notrufe an Erde geben.


  Endlich schienen sie gehört zu werden. Klar und eindeutig kam die Antwort aus dem Lautsprecher. Die Männer riß es auf den Absätzen herum, als sie die Stimme von der Erde hörten.


  „Wir schicken einen Landekreuzer. Gebt Richtungsstrahl. Ende.“


  Kästner wollte schon abschalten, als die Stimme noch einmal zum Reden ansetzte. „Private Frage: wo habt ihr denn den alten Schlitten aufgegriffen?“


  Hansen nahm das Mikro an sich. „Irgendwo im Raum gefunden. Dachten, es hätte Schrottwert.“


  „In Ordnung, Jungens. In einer Stunde seid ihr gelandet.“


  Der Landekreuzer schloß seine Eisenklauen um die Titanic und brachte sie sicher auf die Erde hinunter. Hansen und seine Leute stiegen aus und wurden von dem Platzkommandanten empfangen.


  „Das ist seit vier Jahren der erste alte Kasten, den Sie anbringen. Dachte, die wären alle längst verrostet. Haben doch solide Arbeit geleistet, damals.“


  Dann erst entdeckte er die altmodische Kleidung der Männer. Einen Augenblick hielt er alles für einen Witz, ein abgekartetes Spiel. Aber ein Blick in die ernsten Augen des Kapitäns genügte, um ihn zu überzeugen.


  Er ließ die Männer und das grüne Wesen, das einen Raumanzug trug, in eines der Bodenfahrzeuge laden und transportierte sie in seinen Landsitz.


  Dann informierte er den Wissenschaftlichen Rat. Eine Stunde später kamen die Vertreter an. Die Raumfahrer waren großzügig bewirtet worden. Die neuartigen Bäder, Massagen und Medikamente brachten sie in erstaunlich kurzer Zeit wieder auf die Beine.


  Kurz bevor das Düsenflugzeug des Wissenschaftlichen Rates landete, saß Hansen im Arbeitszimmer des Platzkommandanten. „Ich begreife nur eines nicht. Warum hat man keine Rettungsmannschaft ausgeschickt? Die Titanic ist seit über vierzig Jahren verschollen. Damals war es üblich, vermißte Schiffe suchen zu lassen.“


  „Das ist auch heute noch so. Aber die Regierung hatte keinen Erfolg. Sie versuchte es mit Freiwilligen, sie versuchte es mit hohen Belohnungen, sie versuchte es mit Zwang. Niemand wollte dem »Raumschiff der Verdammten’, wie sie die Titanic nannten, folgen. Seitdem wurde sogar die Reiseroute der Titanic gemieden. Nur so erklärt es sich, daß Alcor II nicht angeflogen wurde. Die Nachrichtenrakete hat die Erde nie erreicht, wenn sie nicht von dem, der sie fand, beseitigt wurde.“


  „Dann können wir ja dankbar sein, daß man uns gelandet hat. Erkannten die Männer im Landungskreuzer nicht, wen sie da vor sich hatten?“


  „Sie haben Ihr Schiff nicht oft von außen gesehen, Kapitän. Das Schicksal hat den Namen, den es schon einmal bei einem seefahrenden Schiff ausrottete, zum zweiten Mal ausgekratzt.“


  Der Platzkommandant merkte, daß Hansen ihn nicht verstand. Er schaltete den Telesender ein und ließ sich zum Landeplatz der Titanic verbinden. Als das Raumschiff klar und deutlich auf dem Bildschirm erschien, reichte er Hansen den Apparat hinüber. Der Kapitän betrachtete sich das Bild, und dann lächelte er.


  Die Titanic war verbeult und verschrammt. Am schlimmsten aber war die Backbordseite zugerichtet worden, an die sich das Ignu-Raumschiff angesaugt hatte, ehe die Titanic zum ersten Mal entmaterialisiert wurde. Und dort an der Backbordseite hatte einmal der Name Titanic’ in unauslöschlichen Metallbuchstaben geprangt. Jetzt war das Metall der beiden letzten Buchstaben geschmolzen und zu zwei formlosen Klumpen geworden, die wie Warzen auf der Wandung klebten.


  Geblieben war nur der erste Teil des Namens. Aus der früheren Titanic, dem größten und modernsten Raumschiff der Erde, war der „Titan“ geworden, ein alter Schlitten, der nach heutigen Maßstäben nicht einmal selber landen konnte, und der nur noch geringen Schrottwert hatte.
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